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„Die Befreiung der Arbeiterklaſſe kann nur | 

2 . ö 
das Werk der Arbeiter ſelbſt fein.“ an mar: 

2 og 5 
Alle Stimmen der Liſte f 
\ S o } ” 9 
| | | Worum es geht ! 
8 N 5 N Wollte man nach dem Stand der Papierflut und der 8 
von der Regierungspartei geleiſteten „Aufklärungsarbeit“ 5 
f N . den Ausgang oder Erfolg der Wahlen beurteilen, ſo käme N 


man zu Fehlſchlüſſen, beſonders dann, wenn man die Frage 
richtet, was denn die i 


Ablehnung der franzöſiſchen Vorſchläge — Ein „Friedensabkommen“ aller 
BR | Großmächte — Keine Beratungen in Genf 


Paris. Die Antwortnote Kelloggs an die franzöſi⸗ log anſtrebten. Sie gibt die Hoffnung nicht auf, betont aber 
mit allem Nachdruck, daß eine Löſung nur dann möglich ſei, 
wenn alle Großmächte ſich einem derartigen Abkommen 

eingelaufen, doch hat der franzöſiſche Botſchafter in Waſhing⸗ auſchlöſſen, da kein anderes Mittel vorhanden fei, kriegeriſche 

ton. Claudel, den weſentlichen Inhalt Briands telegra⸗ Verwicklungen ein für alle Mal unmöglich zu machen. Der 


nhiſch übermittelt und ihn damit in die Lage verſetzt, dem * iſt belaunt und e 


he Regierung über ein internationales Abkommen, 
das jeden Krieg in Acht erklären ſoll, iſt in Paris noch nich! 


den „Amerikanismus“ interesiert, haben wir doch von dort 
use . und weitere ſollen uns noch zu⸗ 
i wenn di erung „ſiegt“. Deutlich geben abe 
ſchon die kon ervativen Gruppen zu verſtehen, daß auch ges 
wiſſe hiſtoriſche Traditionen bei der kommenden Verfaſſungs⸗ 


A en pe icanzeſtiche Standpunkt i aunt und dürſte ſich eben a 
tigen Vinifterzat in großen Amriſſen zu unterrichten. ie | wie der amerltaniſche ene e Franzoſen haben, wie erin⸗ 
Nate, die im Tone mehr entgegenkommend iſt, hält e erlich, immer wieder her orgehoben, daß fie durch die verſchie⸗ 
jede Abänderung den Standpunkt der Vereinigten „deuſten ı$ ö 


N igten Stan men und vor allem durch ile Verpflichtungen 
ten aufrecht. Staatsſetretär Kellogg ſpricht ſich erneut für deshalb au 


ir Dem Völkerbund gegenüber gebunden ſeien und desh auf kampagne nicht vergeſſen⸗ werden Dürfen und ein Monar⸗ 
ein Verbot einer jeden Art von Krieg aus, ſowohl der Deſen⸗ ihrer Forderung beharren miſßten, freie Hand für eine e . en ri Le 15 
five wie der Offenfive und verlangt, daß das Abkommen gleich⸗[deſenſive Kriegsführung zu beanſpruchen. Falls 8 au a ens gkeit, 


zeitig von 10 Mächten, die als Großmächte bezeichnet wer: 
den, unterzeichnet werden ſoll, von denen aber nur Frank⸗ 
reich, England, Deutſchland und Italien genannt 
werden, während weder von Spanien noch von einem der ſüd⸗ 
amerilaniſchen Staaten die Rede iſt. Damit lehnt Kellogg 
erneut den franzöſiſchen Vorſchlag ab, der ein vorläufiges 
Abkommen zwiſchen Frankreich und der Regierung von 
Waſhington vorſah, ein Abkommen, das erft nach Einigung Die: 
fer beiden Regierungen dann den anderen Mächten zur Unter 


da man mit dieſem Gedanken bereits beim Beſuch des Mar⸗ 
ſchalls in Nieswicz geſpielt hat. Pilſudsti ſelbſt hält ſich ja 
im Hintergrund und äußert ſich nicht über ſeine Pläne, ſo 
daß alles nur auf Vermutungen beruht. Aber eines iſt 
iche, daß er kein ſonderlicher Freund des bisherigen demo⸗ 
kratiſchen und parlamentoriſchen Syſtems it und auch nicht 
werden wird, weil dazu die Vorausſetzu im früheren 
Sejm gefehlt haben und dem kommenden Sejm erſt recht 15 
fehlen werden. Sicher iſt nur, daß der jo ſtarke Regierung ⸗ 
block während der Wahltamwagne, ſchon bei einer even⸗ 


Fraukreſch ſich binden würde, auf jede Art von Krieg zu ver⸗ 
zichten, jo wäre nach franzöſiſcher Auffaſſung Frankreich nicht 
in der Lage, einem angegriſſenen Staat die Hilſe zu erweiſen, 
zu der es durch Verträge verpflichtet sei. 

Eiſt bei Vorliegen des Mertlauts der amerikaniſchen Note, 
der morgen veröffentlicht werden ſoll, wird man urteilen kön⸗ 
nen, ob noch Ausſichten für weiteres Verhandeln beſtehen. 
Man hält es für nicht ausbeſchloſſen, daß die franzöſiſche Regie: 
rung wührend der Genfer Natstagung, die dem Völkerbund an⸗ 
nehörenden Graßmüchte, um eine Stellungnahme erſuchen wird, 


* 


N. 
Rn 


len 
mü 


Telegraphen⸗Anſen gewährte, wird von ma 
niſcher Seite erklärt, daß die polniſche Regierung ohne Rüd- 


ton erklärt weiter in ihrer Note, daß man mit Optimismus 


zeichnung vorgelegt werden ſoll. Die Regierung von Waſhing⸗ | 


dem Ideal nachſtreben möſſe, daß ſowohl Briand als Kel⸗ 


da der amer kaniſche Vorſchlag ſich indirekt auch an die an» 
deren Großmächte richte. | 


Polniſch litauische Verhandlungen in Genf? 


Auch Königsberg iſt in Ausſicht genommen — Die Antwortnoke in Varſchau — Der Konflikt doch 
| auf der Märztagung des Völkerbundes a 


Berlin. Ein Berliner Blatt meldet aus Kow uo: Die 
litauiſche Ngte an Polen betont, daß Polen feinen Verpflichtun⸗ 
gen Litauen gegenüber nicht nachgekommen ſei. Polen habe 
kein Wort davon erwähnt, in welcher Weiſe die Verhandlungen 
auf Grund des Völlerbundsbeſchluſſes beginnen ſollten, was eine 

enaue Präziſierung verlange. In der vorletzten Note habe 
Polen vier Punkte erwähnt, über die Polen mit Litauen ner 
handeln wolle. Jetzt aber ſchlage Polen ſofortige Verhandlungen 
zur Herſtellung normaler und gut nachbarlicher Beziehungen 
vor. Woldemaras ſei nicht ſicher, ob dies Verhandlungspro⸗ 
gramm identiſch ſei mit dem in der erſten Note vorgeſchlagenen, 
er ſei im Gegenteil im Unklaren, über welche Fragen 

en auf der zulünſtigen Konferenz zu verhandeln wünſche. Da 
aber zeige das vollſtändige Verſchmeigen der von Po⸗ 
ſelbſt vorgelegten Fragen, daß der Notenwechſel, der die 
nötigen Verhandlungen vorbereiten ſollte, die geſamte Un: 
Gelegenheit nur noch weiter Tompliziere, Unter ſolchen Umſtän⸗ 
ren habe die Fortſetzung des Notenwechſels keinen 

ed. i 

Im Namen der litauiſchen Regierung ſchlage er der polni⸗ 
ſchen Regierung daher vor: ö Er 

1. den Völkerbund zu bitten, die verſprochene Verhandlungs⸗ 
hilfe, zu leiſten, falls Polen hiermit einverſtanden jei, mit dem 
Völkerbund gemeinſam Zeit und Ort für die Verhand⸗ 
lungen zu beſtimmen, i N 

. falls Polen aus irgend einem Grunde gegen die Verhand⸗ 
Tüngshilfe des Völterbundes jei, jo jei die litauiſche Regierung 
bereit, in mündliche Verhandlungen mit Polen in Königs⸗ 
berg am 30. März d. J. zu kreten. 


die po nitch-litaui chen Differenzen 


Warſchau. Zu dem Interview, daß der litzauiſche Minſſter⸗ 
präflent Woldemaras vor einiger Zeit dem Vertreter der 
ö von maßſebender pol⸗ 


| 


| 


ſicht auf den Zweſchenfall der jetzt zu erwartenden Antwort 
Woldemaras auf die letzte Note Polens nicht beabſichtigt die 
Ulauiſche Frage auf der Märztagung des Völkerbundes anzu⸗ 
ſchneiden. Die polniſche Regierung will vielmehr abwarten, bis 
civandfroi ſeſtgeſtellt worden jei, ob Beſprechungen zwiſchen 
Polen und Litauen ſtattfinden würden oder nicht. Falls dies⸗ 
mal keine Beſprechungen zuſtande gekommen ſein ſollten, beab⸗ 
ſichtigt die polniſche Regierung die Frage der polniſch⸗l'tauiſchen 
Beziehungen auf der nächſtem Sitzung des Völkerbundsrates er: 
neut aufzurollen und zwar beaßſichtigt die polniſche Regierung 
dann den Vöterbundsrat zu veranlaſſon, eine authentiſche Inter⸗ 
pellation feines Beſchluſſes ven Dezember 1927 zu geben, d. h., 
Polen wind dann den Wunſch aussprechen, daß vom Rat darge 
ſtellt wird ob es mit ſeinem Beſchluß beabſichtigt habe, durch 
direlte Beſprechungen mit Polen und Litauen normale oder 
nur teilweiſe Beſprechungen wieder herzuſtellen, mit andern 
Worten, ob Polen und Litauen gegeneitig diplomatiſche Ver⸗ 
tretungen einrichten ſollen oder nicht. Weiter beabſichligt Polen 
im Juni den Völlerbundsrat zu eiſuchen, Litauen aufzufordern 
den Beschluß des Völkerbunds rates ausguführen und in direkte 
Besprechungen mit Polen einzutreten. 


Be riedigender Verlauf 

der deulſch⸗ nun auiſchen Verhandlungen 

Berlin, Der frühere litauiſche Finanzminiſter Dr. Karve⸗ 
lis, der belanmtlich im Auftrage der litauiſchen Regierung über 
die Auslegung des Abkommens über den kleinen Grenzverkehr 
verhandelte, iſt nach Kowno algereift. Die Beſprechungen find 
befriedigend verlaufen und haben in einer ganzen Reihe von 
Punkten zu einer Verſtän digung geführt. 


tuellen Regierungsbildung oder Erklärung zum Programm 
in ſich zerſallen wird und zwar in die widerſtrebendſten 
Extreme. Und hier iſt der 
blocks“, den man als die einzige Rettung des pol⸗ 
niſchen Staates betrachtet. Nur in einem Punkt find 
ſich die Träger dieſes Blocks einig, daß die Berfaſſung 
revidiert werden müſſe und daß auf keinen Fall das bis⸗ 
herige Wallgeſetz verbleiben darf. 

Diefe „Wahlplattform“, wie fie inbezug auf Verfaſſung 
und Wahlordnung den Trägern des Pilfudskiblocks vor⸗ 
ſchwebt, kann von der Arbeiterſchaft nicht fo leicht hinge⸗ 
nommen werden. j 
Arbeiterklaſſe die Meinung vertreten iſt, laßt fie nur 
machen, die Antwort kommt nach den Wahlen, fie erhalten 
ſo wie ſo keine tragfähige Mehrheit zum Regieren. Aber 
es beſteht die Gefahr, daß, wenn fie fie nicht befommen, fie 
ſich einfach über alle Wahlen, über alle Vorſprechungen hin⸗ 
wegſetzen werden und dann „ihr Ideal“ verwirklichen, eine 
zeitweilige Diktatur, gleichgültig, ob ſie nun in der Form 


des autokratiſchen Diktators oder eines ſogenannten demo⸗ 


kratiſchen Kronprätendenten gedacht iſt und vollzogen wird, 
Auf alle Fälle geht der Kurs auf Beleitigung der demokra⸗ 
tiſchen Grundformen umierer Verfaſſung und die „Neuzeit⸗ 
lichkeit endet in der reaktionärſten Form aus, wobei der 
ganze Kampf gegen die auſſtrebende Arbeiterklaſſe gerichtet 
iſt. Das ſollte der Arbeiterklaſſe zu denken geben. Denn, 
wenn alle Erſcheinungen nicht täuſchen, iſt es der letzte 
Wahlkampf, wo man noch um die Stimmen der Arbeiters 
Haffe wirbt, wo man noch die Ideale des demokratischen 
Wahlrechts preiſt. Der künftige Wahlkampf wird ſchon auf 
Grund einer ſogenannten „Wahlreform“, ohne die Arbeiter⸗ 
ſchaft geführt werden können, man wird einfach die Par⸗ 
lamente beſtimmen, weil angeblich das polniſcke Valk mit 
der politiſchen Freiheit und der demokratiſchen Verfaſſung 
nichts anzufangen gewußt hat und bisher nur arbeits⸗ 


unfähige Seins wählte, die Polen an den Rand des Ab⸗ 


grunds gebracht haben. Und es darf hierbei nicht vers 


geſſen werden, daß ſich darin wohl alle Parteien des Bür⸗ 
gertums einig find, fie werden dann in den berufenen Par⸗ 
lamenten, od auf korporativer Grundlage oder Ernennungen, 

doch ihre Vertretungen haben und ſich mit dem Syſtem aus 
ſöhnen, wenn fie jetzt auch noch fo ſehr gegen? Diktatur 
wettern, weil ihnen der Erfolg ungewiß iſt 2 
Die Arbeiterklaſſe aber weiß, daß es in der Zeit der 


Hochentwicklung des Kapitalismus keinen Sozialismus ohn 


Demokratie geben kann. Die demokratiſchen Grundrechte 


wunde Punkt des „Bebe⸗ 


Es ſcheint, daß in weiten Kreiſen der 


Aa 


und damit in erſter Linie das geheime, gleiche und direkte 
Wahlrecht iſt die Vorausſetzung des Sieges der Arbeiter⸗ 
klaſſe. Werden dieſe Rechte beſeitigt, wie gewiſſe, der Re⸗ 
gierung naheſtehende Kreiſe es anſtreben, dann wird die 
Arbeiterbewegun um Jahre urückgeworfen, muß um die 
5 Rechte der Demokratie kämpfen, weil ja auch 
ie Ken Kon die Verſammlungs⸗ und Preſſefreiheit einge⸗ 
t iſt, beziehungsweiſe nur auf dem Papier ſteht. Und 
biete Demokratie, die Verbeſſerung des Wahlrechts kann nur 
erreicht werden, wenn die Induſtriearbeiterſchaft bei dieſen 
Wahlen, am 4. und 11. März, ihren Willen zum Ausdruck 
bringt, daß ſie für die Demokratie eintritt. an vergeſſe 
nicht, daß es in Polen immerhin noch 65 Prozent Land⸗ 
arbeiter gibt, unter denen ſich faſt 42 Prozent Analphabeten 
befinden und die ganz unter dem Einfluß er Kirche und der 
Gutsherren ſtehen und nur ein Be rk kleiner Teil 
für das 3 eiungswerk des Proletariats reif if. Die 
ganze Laſt Verantwortung für den Beſtand der Demo⸗ 
kratie, für 2 fünfgliedrige Wahlrecht iſt alſo auf die Schol⸗ 
tern der Arbeiterſchaft gelegt, wie es ja auch ihr allein zu 
verdanken iſt, daß wir das freie Wahlrecht haben. Die 
Bourgeoiſie ha Hat ſich ja ſtets ar den früheren Wahlſyſtemen 
abgefunden, denn es waren ja ihre Standes⸗ und Klaſſen⸗ 
genoſſen, die dort in den „K e die verhäng⸗ 
nisvolle Rolle der „Vaterlandsretter“ geſpielt haben, bis 
die Krie skataſtrophe ihrem Spiel ein Ende bereitete. Es 
kann nicht genug darauf verwieſen werden, daß es um die 
heiligſten Rechte des Proletariats geht, um die Sicherung 
der Demokratie, ohne welcher es keinen Sozialismus gibt. 
Je größer die Anſtrengungen ſind, die die Arbeiterſchaft 
und die Angeſtellten, insbeſondere aber die Frauen, bei den 
ich igen Wahlen machen, um ſo ſicherer iſt der Erfolg. Die 
ürgerlichen Parteien werden ſich mit der ‚Abänderung ge⸗ 
wiſſer demokratiſcher Rechte ſchon abfinden, bedeutet doch 
die ſtarke Regierung für ſie den Ruf nach „Bereichert Euch“, 
wo Ihr nur könnt, denn Euer iſt das Vaterland, bis wieder 
Tage des 1 kommen. Aber wir wollen einen ſol⸗ 
chen Zuſtand nicht erſt eintreten laſſen, ſondern wollen An⸗ 
teil am politiſchen Geſchicke des Staates haben, laſſen uns 
von ſchönen Phraſen der Moraliſchen Sanation nicht ein⸗ 
fangen, haben auch keine Urſache, dem demokratiſchen Ge⸗ 
winſel der anderen bürgerlichen Parteien Glauben zu ſchen⸗ 
ken, ſondern müſſen unſere Sache ſelbſt verwalten. „und da 
kann es es für den polniſchen und deutſchen Arbeiter, den An⸗ 
geſtellten und ſeine Familienglieder keine andere Entſchei⸗ 
dung geben, als reſtloſes Eintreten für die Liſte Nr. 2. 


Das engliſche Fiasko in Kanton 

Hongkon. Wie aus Kanton gemeldet wird, kann bereits 
jetzt anläßlich des Kantoner Aufenthaltes des engliſchen Ge⸗ 
ſandten Lamäpſons feſtgeſtellt werden, daß der Beſuch Kan⸗ 
tons für England ein Fehlſchlag geweſen iſt. Die Chineſen, 
die durch das ungewöhnliche engliſche Entgegenkommen miß⸗ 
trauiſch gemacht worden ſind, drängen ſämtlich auf energ:fche 
Realiſierung ihrer Anleihewünſche. Die Engländer haben feſt⸗ 
ſtellen müſſen, daß jede Freundſchaftsbeteuerung von ihrer Seite 
den Kantoner Geldbedarf verdoppelt haben. Darauf haben die 
Engländer es zur Bedingung der Anleihe gemacht, daß die Kan⸗ 
toner Kaufmannſchaft Bürgſchaft mit übernehmen ſollte. Bei 
den Chinſen iſt daraufhin eine fühlbare Erkältung eingetgeten, 
Bei Lamipſons Ankunft in Kanton verteilte die Oppoſitions⸗ 
gruppe Flugblätter, mit der Bemerkung, Nitſchiſchin wolle ſich 
den Engländern verkaufen. Lamipſon wird ſich von Kanton nach 
e begeben, um dort Fühlung mit den Nankingkreiſen zu 

men. 


Neue engliich-änyptiiche Spannung 
London. Die engliſch⸗ägiptiſchen Verhandlungen ſind nach 
Berichten aus Kairo in ein kritiſches Stadium gelangt. Die 
britiſche Regierung hat Ende der vergangenen Woche dem 
ägiptiſchen Minifterpräfidenten Sarwat Bald ihre endgültige 
Stellungnahme über die noch ausſtehenden Fragen unterbrei⸗ 
tet, worauf Sarwat Pascha eine Unterredung mit dem britiſchen 
Obe rlomm iſſar Sir Lloyd und Muſtapha Paſcha Nahas, dem 
Präſidenten der Kammer hatte, der als Führer der Wafdpar⸗ 
tei die Mehrheit in der Kammer kontrolliert. Der Beſprechung 
mit dem Kammerpräſtdenten folgte am Sonnabend eine emeute 


Der geheimnishofle Neller ß geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 


2) 

Der alte Mann verlor 
ſchnittenen Züge gewannen ihren harten Ausdruck zu rück; die 
großen Augen welten Ihr flehender Einwand hatte ihn ver⸗ 
letzt. Es fiel ihr ein, wie empfindlich der alte Mam eit jeher 
gegen jeden Tadel geweſen war, der einen Sohn betraf. 

„Nun, das iſt ein Unglück,“ emid: rte er barſch. „Vielleicht 
änderſt du aber deine Anſicht. Wenn ein Mädel nichts für nen 
Jungen übrig hat, kann ſie ihm wenig 8 Verdammt noch 
mal! Einerlei, du wirft Jack heiraein . N 


Als Columbine am Rand der Klippe ſtand, wurde ſie plöß: 
lich gewahr, daß die Stile und Eimamkeit ihres früedlichen 
Ruheplatzes durch lautes Lärmen zerriſſen wurde. Zu ihren 
Füßen, an den Hängen des alten White Slides, auf dem gras⸗ 
ce gen Hochland brüllten Tausende von Rindern. Sie hatte 

ellen, daß das Vieh für den herbſtlichen „Roundup“ — die 

rliche Muſterung — ins Tal getrieben wurde. Dich: unter 
ihr trampelte eine große, rot⸗ und weißzefleckte Herde über den 
Wieſengrund. Kälber und Jährlinge zerwühlten den Staub am 
Abhang des Berges; wilde, alle Stiere jagten durch die Salbei⸗ 
büſche, hielten die Hörner geſenkt, wollten ſich nicht hinunter 
treiben laſſen; Kühe liefen umher, muhten nach ihren verlorenen 
Jungen. Melod i ich und klar firgen die trompetenden Rufe dor 
Cowboys zum Himmel. Das Vieh kannte dieſe Rufe, und nur 
die wilden Stiere verweigerten den Gehorſam. 

Auch Columbine kannte jeden einzelnen Ruf, wußte, von 


5 welchem Cowboy er kam. Sie ſangen und halloten und fluchben, 
aber für des Mädchens Chr war es Muſik. 


Ab und zu fegte ein 
Pferd über die Lichtung zwiſchen den dichtgedrängten Efpen⸗ 
wäldchen; der Staub ſtob unter den Hufen empor, und der Cow⸗ 
boy ſtieß einen kräftigen Schrei aus, der den Abhang entlang⸗ 
lief, unter der Klippe widerhallte und noch lange nachzitterte, 
kühne Reiter längſt im ſteilen Dickicht verſchwunden war. 

nag Wils ſein?“ murmelte Columbine, ſie hatte das 
untläre 22 Wal daß die Erinnerung an biejen Cowboy von einer 


feine Fröhlichkeit; feine ſtreng ge. 


Gegen Italien Entdeutſchungspolitil 


Das „Journal de Geneve“ gegen Muſſolinis Anechtung Südtirols — Für Konlrolle und Garantie 
der Minderheitenrechte 


Genf. Das „Journal de Geneve“ beſchäftigt ſich mit den 
öſterreichiſch⸗ftalieniſchen Beziehungen und weiſt 
darauf hin, daß die alliierten Mächte im Jahre 1915 durch das 
Londoner Abkommen Italien damals das Tiroler Gebiet 
zugeſprochen hätten, das jedoch ausſch ließlich Bevölkerung 
deutſcher Nationalität umfaßte. Auf der Verſailler Friedens⸗ 
konferenz von 1919 ſei dann das Geb.et endgültig Italien zuge⸗ 
ſprochen worden, wobei die leitenden Staatsmänner damals 
weniger Gewicht auf juriſtiſche Garantien des Friedens als auf 
geſicherte militäriſche Fronten gelegt hätten. Das „Journal 
de Geneve“ erklärt, es wäre jedoch unverzeihlich, daß da⸗ 
mals nicht eindeutige Garantien für die Autonomie und 
die Rechte der Bevölkerung in Tirol feſtgelegt wor⸗ 
den ſeien. Die Friedenskonferenz habe lediglich offiziell erklärt, 
die italieniſche Regierung ſei bereit, gegenüber der Bevölkerung 
in den neuerworbenen Gebieten hinſcchtlich der deulſchen Sprache, 
der deutſchen Kultur und der wirtſchaftlichen Intereſſen eine 
liberale Politit zu verfolgen. Mit dem Beginn des faſchiſt. ſchen 
Regimes ſei jedoch eine Aenderung in der Verwaltung des Tiroler 
Gebietes eingetreten. Faſchiſtiſche Funktionäre hätten in 
ſchlimmſter Weile die deutſche Bevölkerung und die deutſche 


Der neue bete San dkfagspräſident 


Bu e Heimri ) wurd ein Land⸗ 
1 mit 55 ; ee S in ee 
denten gewählt. 


ſehr ausführliche Rüchprache mit dem britiſchen pode 
far. Der ägiptiſche Unterrichtsminiſter iſt telegraphiſch nach 
Kairo zurückgerufen worden. Nach ſeiner Rückkehr wird ein 
Kabinettsrat einberufen werden. Geſtern nahm das ganze 
ägiptiſche Komitee zu den englühen Vorſchlägen Stellung. Eine 
Entscheidung iſt noch nicht getroffen worden. Die Halt ung der 
Wafpartei wird für die endgültige ägıptiihe Antwort a die 
britiſchen Torihläge entſcheidend ſein. Die allgemeine Atmo⸗ 
1 in den politiſchen Kreiſen war geſtern Abend wenig ver⸗ 
änd: 


Der ſpaniſche Bolichaiier bei Briand 
Das Ergebnis der Tangerverhandlungen. 

Paris. Außenminiſter Briand empfing Dienstag am 
Quai d'Or ay den ſpaniſchen Bolſchafter in Paris, De Leon, 
mit dem er ſich über das Ergebnis der franzöſiſch⸗ſpaniſchen Tan⸗ 
gerverhandlungen unterhielt, die nach 18 monatlicher Dauer zu 
einem Abkommen geführt haben. Das „Petit ——!. yd a v r — will 


veränderlen Laune, von einer leiſen Hemmung bogleitet war. 
805 ſie fühlbe den Unterschied, aber fie verſtand ihn nicht. Sie 

kannte die Reiter auf den Hängen, einen um den anderen, doch 
Wilſon Moore befand ſich nicht unter ihnen. Er muß le ſolglüch 
noch weiter oben ſein; und ſie drehte ſich um, ließ ihre Blicke über 
den grasb beladenen Hügel, über den langen, gelben Abhang 
Ihmweiien, Dis zu den ſchimmernden Eſpen, die einen roten, hoch⸗ 
ragenden De eng pfel halb verbargen. Dann, zu ihrer Linken, 
in weiter Ferne. hoch auf dem zackigen Kamm des Hanges, er⸗ 
ſcholl eine Stimme, deren Klang ſie durchſchauerte: „Vorwärts 
vorwärts!“ Rote Rinder ſtürzten in wildem Durche nander 
den Abhang herab, zerwühlten den Staub, zerfetzlen das Unter 
holz, brachten Steine ins Rollen und fliehen ein heiſeres Gr⸗ 
brüll aus. 

„He — hol“ Gellend und ſchmetternd kam ein klarer Ruf. 

Columb' ne ſah einen weißen Muſtang auf dem ſchmalen 
Bergrücken ſtürmen, in ſcharfer Silhouette vor dem Blau des 
Himmels, mit flatternder Mähne und flatterndem Schweif. Seine 
raſch: Gangart an die er Kante des ſteilen Hanges bewies, daß 
ſein Reiter ein tollkühner Com boy war, den weder Höhen noch 
Tieſen ſchreckken. Seine Haltung im Sattel würde ihn verraten 
haben. wenn ſie nicht ſchon die schlanke, aufrechte Geſtalt ges 
kannt hätte. Der Cctoboy ſah fie augenbl! cklich. Er zügelte den 
Muſtang, der ſoeben den Alhhang hinunterjagen wollte, riß ihn 
hoch, jo daß er ſich auf feinen Hinterbeinen bäumte und herum. 
wirbelte. Dann winkte Columb ene mit der Hand. Der Cowboy 
wornte ſein Pierd über den Kamm des Hügelrückens, ver chwand 
hinter dem Eſpengehölz und kam auf der rechten Seite wieder 
in Sicht; dann, auf der grasbewachtenen Terraſſe, mäßigte er 
den Schritt feines Plerdes und trabte gemächlich zu der Klippe 
herab. 

Das Mädchen ſah ihn nähertommen; die Begegnung er⸗ 
füllte ſie mit einem fremden Gefühl der Unſicherheit. — dieſe 
Begegnung und die Tatſache, daß ſie ihn nun mit gang anderen 
Augen ſah als bisher, da er ein Spielkamerad, ein Freund, ja, 
Taft ein Bruder geweſen war. Jahrelang hatte er als Weide⸗ 
reiter in Bellounds Dienſten geſtanden; er war ein Cowboy, weil 
er die Rinder liebte und noch mahr die Pferde, und vor allem 
ein Leben im Freien. Zum Unterschied von den me iſten Cow⸗ 
boys war er zur Schule gegangen; er hatte in Denver ein: Fa⸗ 
milie, die ſein wildes Weideleben mißb ll gte und ihn oft be 
ſtürmte, nach Hauſe zu kommen; er ſchien zuweilen faſt hoch⸗ 
| mütig und nicht leicht zu verſtehen. 


. 
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Si rache in die em Gebiet unterdrückt. Die italienifhe Re 
gierung dürfe ſich nicht verwundern, wenn die Unterbrüdungen 
der Tiroler Bevölkerung einen Widerkall in Deutſchland, 
Oeſterreich und auch in der Schweiz fänden. Italien habe 
ſich nun der internationalen Regelung der Politik durch den 
Völkerbund nicht angeſchloſſen. Muſſolini würde kaum der⸗ 
artige Schwierigkeiten haben wie es jetzt der Fall ſei, wenn er 
ſeine Minderheitenpolitit auf den Völkerbund ſtützen 
könnte. Andererſeits bedeuten die Minderheitenverträge einen 
Schutz der Regierungen gegen die übertriebenen Klagen der 
Minderhe ten. Man würde gegenwärtig zweifellos mehr von den 
Verhältniſſen in Transſylvanien und Galizien 
ſprechen, wenn nicht in Genf ein Kontrollorgan beſtände, 
daß die Klagen der Minderheiten prüfen und auch zurückweiſen 
könnte. Das „Journal de Geneve“ ſchließt mit der Bemerkung, 
Italien habe jedoch eine völlige Freiheit in dieſer Beziehung 
vorgezogen. Dies ſei zweifellos ſein Recht, es dürfe ſich aber 
nicht wundern, wenn die Rückwirkungen ſeiner Hand⸗ 
lungen in Oeſterreich und in der ganzen Welt ihre Fol⸗ 
gen zeigten. 


wiſſen, J)J)JJõãòð—icꝛ ] Er die Unterzeichnung des Abkommens noch vor der 
Abreiſe Briands nach Genf ſtattfinden werde. Andererſeits bes 
ſtätigt das Blatt, daß die ſpaniſche Regierung die Abſicht habe, 
im nächſten Dezember wieder an der Genfer Völkerbundsver⸗ 
ſammlung teilzunehmen. 


Eine Niederlage Boincarees 


Ein von ihm gemaßregelter Bürgermeiſter erringt bei der 
euwahl einen überwältigenden Sieg. 

Paris. Der Bürgermeiſter der elſäſſiſchen Stadt Has 
enau war von den . Behörden ſeines Amtes 
enthoben worden, weil er ich geweigert. hatte, die franzüjis 
ſche Trikolore in das alte appen der Stadt aufzunehmen. 
Is ſich der Gemeinderat mit ihm ſolidariſch erklärte, wurde 
deſſen Auflöſung von der franzeſiſchen Regierung "erfü gt. 
Bei den Erſatzwahlen hat die Liſte des früheren Bürger: 
mteilters ep eine einen vollitändigen Sieg errungen. Sie hat 
im erſten Wahlgang 17 Mandate erobert, während die Ver⸗ 
einigung ſämtlicher anderen Parteien leer ausgegangen iſt. 
Die Stichwahl kann an dieſem Ergebnis nichts mehr ändern, 
dabei nur noch über 10 Mandate entſchieden werden wird. 
Weiß hat nach der e des Wahlergebniſſes an 
Poincaree ein Telegramm gerichtet, in dem er dem Miniſter⸗ 
ſpräſidenten ſeine Anhänglichkeit an Frankreich verſichert: 
„Ueber alle Meinungsverſchiedenheiten und Parteikämpfe 
hinaus ſind wir Franzoſen und wollen es bleiben.“ 


Rußland warnt Afghaniſtan vor England 
ua Bi Wie der amtliche ruſſiſche Funkſpruch 2 feiert 
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Jah: zegag des Freundſchaftsvertrages zwiſchen der Some 
union und Afghaniſtan. Es wird beſonders hervorgehoben, daß 
Sowjetrußland die erſte Regierung war, die Afghanſſtan ohne 
Vorbehalte als unabhängigen Staat anerkannte. 

Die „Isweſtija“ weiſt auf die Gefahr hin die Afghamiſtan 
an der indiſch⸗afghaniſchen Grenze drohe und erklärt, daß ſeböſt 
die glänzendſten Empfänge des afghaniſchen Königs in London 
nicht die Gefahr verwiſchen könnten, die Groß⸗Britannien an der 
indiſchen Grenze für Afghan iſtan bedeute. 


Das unruhige Mex ko 
Neuyork. Wie aus Jalisco (Mexiko) gemeldet wird, 
kam es dort zu einem heftigen Gefecht zwiſchen Re⸗ 
gierungstruppen und Rebellen, wobei 33 Rebellen und vier 
Regierungstruppen getötet wurden. 


Während vielerlei Gedanken durch Columbines Kopf wir⸗ 
belten, kam der Cowboy langſam näher geritten, und ſie ühlte 
ſich noch ſtärker von jener plötzlichen Befangenheit gepackt. Wie 
würde Wilſon die ar von dieſer erzwungenen Veränd rung 
aufnehmen, die ihrem Leben bevorſtand? Dieſer Gedante dränge 
ſich ungeſtüm hervor und traf ihr Herz mit einer ſondenbaren 
Wucht. Doch ſie und er waren nichts weiter als gute Freunde, 
— und, überlegte fiz, in der letzten Zeit nicht mehr ganz die⸗ 
ſelben Ram: raden, wie früher. In der bangen Ungewißjeit dies 
ſer Begegnung halte ſie ſeine kühle Art vergeſſen und den Man⸗ 
gel kleiner Au merlſamkeiten, die fie verm BR. 


Inzwiſchen hatte der Cowboy den ebenen Grund erreicht, 
und mit ber Läffigen Anmut eines Schlages glitt er aus dem 
Sattel. Er war groß, ſchlank, hatte die chmalen Hüften des 
Reiters und kantige, wenn auch nicht ſonderlich breite Schultern. 
Er ſtand ferzengerad: wie ein Indianer. Seine Augen waren 
ha ſelnußbraun, ſeine Züge regelmäßig, ſein Geſicht von bronge⸗ 
ner Farbe. Alle Männer der offene Weide hatten ſtelle, hagere, 
kräftige Ceſichber; er aber beſaß noch eine Foſtigkeit des Aus⸗ 
drucks, ein: verhaltene Ruhe, hinter der ſich Traurigkeit zu ver 
bergen ſchlen 

„Tag. Columb⸗ ne!“ fagte er. „Was machen Sie hier oben? 
Sie können überrannt werden.“ 


„Hallo, Wils!“ erwiderte ſie langſam. „Oh, ich bringe mich 
ſchon in Sicheiheit.“ 

„Ein paar böſe Stiere bei dieſem Rudel! Wenn einer von 
ihnen hier rüberläuft, wird Pronto es Ihnen überlaſſen, zu Fuß 
na chHauſe zu gehen. Dieſer „Muſtang haßt die Rinder. Und 
er iſt nur halb gezähmt, wie Sie wiſſen.“ 

Ich habe vergeſſen, daß ihr heute das Veh zufammentrelbt.“ 
erwiderte fie und blickte zur Seite. Eine kurze Pauſe — dem 
Mädchen er chlen fie lang. 

„And was wollten Sie hier?“ fragte er neugierig. 

„Ich wollte Columbinen pflücken. Hier, Sie hielt ihm die 
nickenden Blumen entgegen. „Nehmen Sie eine .. Gefallen 
Sie Ihnen?“ 

„Ja. Mir gefällt die Columbiere.“ Seine ſcharfen brauen 
Augen wurden dunkel, wurden weich. „Colorados Blume.“ 

„Und wein Name.“ 


Gortſetzung folgt.) 


N 


Donnersfag, den 1. März 1928 
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Boini isch - Schlejien 


Die „Ehre“ der Sanacja-Kandidafen 


Eine volle Woche brauchte die Polonia“, um die Geihäfts- 
des Sa nacja Haupttandidaten, Herrn Grzeſik, alle an⸗ 

führen zu können. Schöne Sachen haben wir da über die 
Leuchte der Sanacla Woralna erfahren und können uns led» 
Haft norftellen, wie es in dem Seim zugeben wird, in dem ſolche 
Vertreter das große Wort führen werden. Zwiſchen Mein und 
Dein wird die Scheidewand verſchwinden und da müſſen wir 
ſchon heute eher mit der Erhöhung der Zölle, der Steuer und 
der Paßgebühren rechnen, als mit ihrer Ermäß' gung. 

Eine weitere Leuchte, die direkt eine „Zierde“ für die Sa⸗ 
nacja Moralna bildet, etwa jo, wie die Fauſt auf der Naſe, 
iſt der berüchtige Herr Karkoſchka. Aehnlich wie Herr 
Grzeſit, den Korfanty, hat Karkoſchka den deutſchen Arbei⸗ 
ter Kurzica wegen Beluikigumg verklagt, weil ihm dieſer 
Schmalz chiebe weſchäfte vorhielt. Canator Karkoſchla baut 
wahrſcheinlich darauf, daß ein armer Arbeiter nicht in der Lage 
keit wird, die erforderlichen Mittel zu ſeiner Verteidigung auf⸗ 
zutreiben und ſich ohne weiteres verurteilen läßt. Das würde 
einem Karkoſchla ſchön in den Kram paſſen. Die Handelskam⸗ 
mer in Kattowitz hat die Schmalzſchiebergeſchäfte des Invali⸗ 
denvorſtandes, der ſich aus Karkoſchla (Vorſitzender) und Pa⸗ 
2 (Schriftführer) zuſammenſetzt, öffentlich görandmarkt und 
trotzdem klagt Karkeſchtka. Nun weiß die „Polonia“ viel er⸗ 
bauliche Sachen über diefe Sanacjaleuchte zu erzählen, die wir 
unſeren Leſern nicht vorenthallten möchten. 

Herr Karkoſchla war noch in der Plebiszitzeit ein preußi⸗ 
ſcher Poliziſt. Ah und für ſich wäre dagegen mihts einguwen⸗ 
den, denn ſolange kapital ſtiſche Ordnung herrſcht, müſſen auch 
kapitaliſtiſche Ordnungshüter fein. Auch iſt es we ter nicht 
verwunderlich, daß Herr Karkoſchla ſeinen Nauonalhymnus ge 
wechſelt hat und an Stelle „Deutſchland. Deulſch herd, über 
Alles. „My czwarta Brygada...“ fing. Dicſe Wand⸗ 
jungen ſind bei vielen Oberſchleſiern die ta ächlich weder dem 
polniſchen noch dem deutſchen Nationalismus bulligen, vor ſich 
gegangen. Der Nationalismus ift eben Geſchäf! fache und Herr 
Karkoſchta verſteht fein Geſchäft beſſer wie ein Bendziner Scha⸗ 
cherjude. Hat er doch mit den polmifken Juden in der Ple⸗ 
biszitzeit gute Geſchäfte gemacht, die ihm jo manchen Groſchen 
einbrachten. Alles das wäre ſchließeich zu entſchuld igen, ſelbſt 
Bei einem Sanatorentand daten. Was aber unverzeihlich bleibt, 
daß find die Spitzeleien, die nach der „Polonia“ Karkeſchka ge⸗ 
trieben hat. Wenn jemand Spitzeleien trieb, der darf im 
Öffentlichen Leben nicht mehr auftreten, denn Sp'geleien kann 
nur ein Menſch treiben, den man zu den Ehrenmärnern nicht 
rechnen kann. Der bekannte ſozialdemokratiſche Rechtsanwalt 
Heine hat in einem politiſchen Prozeß geſagt: „Der Staat 
braucht Spitzel, er bezahlt die Spitzel, aber der Staat verachtet 
die Spitzel“. ir möchten nur noch hingufügen, daß nicht nur 
der Staat, r jeder Bürger die Spitzel verachtet. 

Gerade die 1 behauptet in ihrer Sonntagsnummer, 
daß Herr Karkoſckka als preußiſcher Pol ziſt die Polen beſonders 
verfolgte, bei ihnen Nevifionen vornahm, nach Woffen und Mu⸗ 
nition ſpionierte und einen gewiſſen Maluſckczyk aus Nikolai, 
bei dem er eine © ſand, wegen Hochverrat hinter 
Schloß und Riegel brachte. Oiesbegüglich veröffentlicht die „Po⸗ 
lonia“ originelle Dokumente und jagt wörtlich, daß die Sanacja 
Moralna auf a rr — —— 8 

aufgeſtellt 1 i mung eines 
— 2 daten durch die „Polonia“ noch etwas hinzufügen 
zu wollen, hieße es, die Sache unnötig abzuſchwächen. 


Wie unſere Behörden für die Acbeilsloſen ſorgen 


Die Zahl der Arbeitsloſen iſt bei uns in der vorigen Woche 
wieder um 245 gejiriegen. Die Sanacſa tröſtet die, die nicht 
alle werden damit, daß die Behörden nichts unverſucht laſſen, 
um die Arbeitsloſigteit zu bekämpfen. Wie ſieht dieſe „Sorge“ 
um die ſchleſiſchen Arbeiter in der Praxis aus? In * 
Oberſchleſien haben wir drei Wagzonfabriken: Königshütte in 
Königshütte, Waggon und Maſchinenfabrik in Tarnowitz und 
die „Sileſia“ in Neudorf. Dieſe drei großen Betriebe find nicht 
nur leistungsfähig, aber fie können mit jedem ähnlichen Werk 
in den Konkurrenzkampf eintreten und ihn fiegreih durchführeg. 
Was liegt da näher als das, daß die polniſche Regierung Ihre 
Waggonbeſtellungen und Waggenreparaturen in Oberſchleſten 
machen laſſe, damit hier der ſchreckl chen Nıbeitstoßgtelt und 
der Not begegnet wird. Nach den Behauptungen unſerer Se 
toren, ſollte die polnische Regierung ſpeziell Oberſchleſten * 
ſo- ders in ihr Herz geſchloſſen haben. Wir ſind aber beſcheiden 
und verlangen nicht einmal, daß die polniſche Eiſenbahn das 
ganze ſchadhafte Material zur Ausbeſſenrung nach Palniſch⸗ 
Oberchleſten ſchice, weil wir wiſſen, daß größere Entfernungen 
Zeit und Koſten erfordern. Wir beſchränken uns darauf, dag 
die Kattowitzer Eiſenbahndirektion die reparaturbedürftigen 
Waggons den ſchleſiſchen Fabrilen zur Ropara ur überlaſſe. 
Unſere Forderung iſt alſo beiheiten und ft ſelbſt im Intereſſe 
des polniſchen Staates gelegen, weil die Wacgontevaraturen 
raſch und billig ausgeführt werden können. Anderer Meinung 
ft die Kattowitzer Eiſenbohndirektion, weil fie die drei ober⸗ 
ſchleſiſchen Unternehmungen übergeht und ſchleſiche Waggons nach 
Tarnom (Galizien), nach Oſtrow (Prop nz Polen) ja ſelbſt nach 
Danzig an der Oſtfſee zur Reparatur ſchickt. Wenn die ſchleſiſchen 

ins in Danzig umſonſt vepariert werden ſollton fo kommt 
die Reparatur teurer als wenn ſie hier in . RE 
führt wäre. Der beihädiote Wagen muß doch bis Danz'g 
ſchleppt werden und 8 tel Geld und Zeit. In der a 
Zeit hat die e fenbahndirefiton mehr als 900 
MWaygons auswärts zur Reparatur vergeben. wovon ein Teil 
lellſt nach Danzig geihitt wude. In derſelben Zeit hat die 
Tarnowitzer Maſchinen⸗ und Waggonfabrik 120 Arbeiter wegen 
Aubeitsmangel zum Teil entlaſſen. bezw. gekündigt. Auch die 
„Sileſta“ in Neudorf ſteht vor Arbeiterentlaſſungen, weit fie 
feine Bestellungen hat. 

Wir ſtehen vor den Sejwwaßhlen und da wird den ſchleſiſchen 
Arbeitern Honig um den Mund geſchrieben und geredet, damit 
fie ja den Repterennstarkidaten ihre Stimme geben, weil dieſe 
nach Kräften bemih: ift dem Elend in Schleſten zu ſteuern. Die 
Praxis zeigt jede, daß die Sanocſa ſchwindelt, weil die Ne 
gierung de Run lle erhöhte und Tefbit Wacconreraraturen aus⸗ 
wärts mach "+, tretz der großen Arbeitsſoſickeit in Scheſten. 


I 


Kattowitz, den 28. Februar. 
Pünktlich hat Rs die Rechtskommiſſion ihrer Aufgabe 
entledigt, und die Reſolution Korfantys mit Strei ung 
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Ne ſhleſſſche Seim list feine Nechte nicht einschränken 


Ablehnung des Briefes des Wojewoden an den Sejmmarſchall — Kleine Wahlagitation — Die 
Beratungen des Budgets 


eines Abſatzes angenommen, in welcher der Sejm zum Aus⸗ 
druck bringt, daß er fi) in feinem Recht der Kritik nicht ein⸗ 
ſchränken läßt. Mit einer Zweidrittel⸗Majorität hat der 
Sejm dem Wojewoden ſein Vertrauen abgeſprochen und 
fordert von ihm weiter, daß er ſich bei der Wahlaktion neu⸗ 
tral verhält. Gewiß kann man ſchon beute der Ueberzeugung 
. ee fs ch der Wojewode wenig oder gar nicht um dieſen 
Beſchlu mmern wird, zumal er ja ſchon in ſeinem Briefe 
zu verſtehen gab, daß er ſolche Anträge in Zukunft nicht be⸗ 
antworten wird. Praktiſch werden aus dieſem Mißtrauen 
keinerlei Folgerungen gezogen und ſchließlich iſt dies ja nur 
ein kleines Vorſpiel für die Budgetberatung, die geſtern be⸗ 
gonnen hat. Denn es wird wohl mit Ausnahme der NPR. 
und des Abgeordneten Szuſzeik kein Menſch im Sejm für 
ee MWojemoden eintreten, und man ſpricht auch bereits da⸗ 
Ei man den Antrag ſtellen wird, dem Wojewoden ven 
Disp ionsfonds zu ſtreichen. Leider geitattet es unsere 
Preſſefreiheit nicht, näher und ausführlicher über die Sitzung 
zu berichten. 2 
Die üblichen Formalitäten fangen mit der Entſchuldi⸗ 
gung einer Reihe von Abgeordneten an, worunter auch mit⸗ 
geteilt wird, daß an Stelle des niedergelegten Mandats des 
Abgeordneten Gwosdz, der frühere Warſchauer Abgeordnete 
Dr. Mildner von der Liſte der Nat. Arbeiterpartei tritt. 
Debattelos wird der Antrag auf Aufnahme einer 100⸗ 
Millionen⸗Anleihe für die Wojewodſchaft zu Inveſtitions⸗ 
zwecken in dritter Leſung angenommen. 
Der Antrag des Wojewodſchaftsrats auf Einſchränkung 
des Alkoholvertriebs, wird dadurch abgelehnt, und zwar 
ohne ihn an die Kommiſſion zu Überweiſen, da die bisher 
0 eltenden Geſetze hierzu ausreichend ſind und die Sache an 
ch nicht zum Bereich des Schleſiſchen Sejms gekürt. Der 
Referent, Abgeordneter Kemeka, iſt ferner der Anſicht, daß 
der Sejm keine Urſache habe, ſich Rechte zuzuſchreiben, die 
ihm bei Anderer Gelegenheit nicht gewährt werden, und 
zwar bei der Kontrolle der Beamten beim Mißbrauch ihrer 
Dienſtgewalt zu Mahlzwecken. Der Antrag wird einſtimmig 
abgelehnt und dadurch wiederum ein gewiſſer gen; 
lat zum Wojewoden geſchaffen. 
Der Antrag auf Regelung der Preiſe für Baumaterias 
wird debattelos 


lien, insbeſondere Ziegelſteine, in die 


Recheskemmiſſon überwieſen. 


Der Korfantyklub brachte einen Antrag auf N 
der Invalidenrenten ein, den der Abgeordnete Cuber bes 
gründet, während der Finanzdirektor Bielak um Ab⸗ 
lehnung bittet, mit dem Hinweis, daß dieſer Antrag 
überflüſſig jei. Abgeordneter Pawlas unterſtützt den An⸗ 
trag des Korſantyklubs und bittet, daß man die Invaliden 
im Kriegsrentenamt in Kattowitz beſſer behandelt und nicht 
die Türen vor den Sr und Antragſtellern ſchließt. 

Abgeordneter Be wendet ſich gegen die Aus⸗ 
nutzung des Antrages ge nvaliden zu Wahlzwecken, denn 
gerade die Antragſteller kaben ſich bei anderer Gelegenheit 
als weniger ſozialdenkend erwieſen. Die Wünſche des 
Abg. Pawlas find berechtigt und der PPS.⸗Klub wird den 
Antrag unterſtützen, nachdem vorher Finanzdirektor Bielak 
nochmals gegen den Antrag ſpricht. Hierauf wird der An⸗ 
trag der Soz alkommiſſion überwieſen. 

Das Ge ſetz betreffend Ausdehnung des Geſetzes über die 
Kommunziſparkaſſen wurd in dritter Leſung angenommen. 

Der Bericht betreffend die Regelung der Koſten der 
Polizei aus ben Jabren 1922 bis 1924. die den Gemeinden 
auferlegt worde 
nen Zloty, wird 


itter Leſung angenommen. 


Einmalige Unterſtützung 
an die Rentner der Landesverſicherung 
Durch Vermittlung der Pot wird die Landesverikherungs- 
anſtalt in Königs hütte am März d. 3. mit der Märzrente 
| eine einmalige Unterftfbung für alle Invaliden, Alters⸗ und 
Witwenrenter in Höhe von 20 Zloty und an die Waiſenrentner 
für jede Waiſe je 10 Zloty als Ausgleich für das erſte Halbjahr 
1928 der erhöhten 'ſtaatlichen Zuwendung auszahlen laſſen. Die 
Rentenquittungen müſſen auf die Quote der Nente für den Mo⸗ 
| nat März, die bei den Renten J. St und W um 20, bei den 
Waiſenrenten um 10 Zloty bei jeder Wai e erhöht werden. Bei ⸗ 
ſpiele: Ein Rentenbezteher erhält eine Rente von 40,5) Zloty, 
| auf Grund der Zuwendung von 20 Zloty muß die Quittung 
auf 60 50 Zloty ausgeſchrieben werden, und fo in jedem weiteren 
Falle muß die Summe um 20 Zloty erhöht werden. — Drei 
Waiſen beziehen eine Rente von 18 Zloty. In dieſem Falle muß 
= Quittung über 48 Zloty ausgeſtellt werden, das find 18 und 
30 Zloty (dreimal 10 Zloty. 


Friſtverlängerung 
für Einkommenſteuer-Deklaraflonen 

Das Finanzamt 1 in Kattowitz gibt bekannt, daß der für den 

1. März feſtgeſetzte Termin zwecks Abgabe der Eintommenſteuer⸗ 
Erklärungen für phyſiſche Perſonen, ſowie bei nicht angetratenen 
Erbſchaflen, gemäß einer Verordnung des Finanzminiſterlums 
vom 14. Februar d. J. auf den 1. Mai, demnach um weitere zwei 
Monate verlegt worden iſt. Bis zu dieſem Zeitpunkt müſſen 


die Steuerdeklarationen entſſ rechend den Ausführungsanweifun- 


gen auf den Steuererklärungsformularen unbedingt erfolgen, da 
dei Ueberſchreitung des verlängerten Termins Beſtrafung erfolgt. 


Die am Hungerfuh nagen 
Neben den ungeheuren Maſſen der dahinvegetierenden Ar⸗ 
beiter, Rentner, Penſtonäre uſw. gibt es Hunderttauſende von 
1 und Beamten, die in immer größeres Elend 
kommen. Nach den Feſtſtellungen der Zentralkomm'ſſion der 
Gewerkſchaften der Staatsangeſtellten, erhalten von 370 000 
Staatsangeſtellten nur 90 000 ein Monatseinkommen über 350 
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ind, und zwar im Betrage von 28 Millio- 


Die Punkte 7 und 8 betreffend die Regelung einzelner 
Ueberſchußpoſten aus dem Budget und Uebertragung der⸗ 
ſelben auf die Defizitpoſten, wird entſprechend der Budgets 
kommiſſion in zweiter und dritter Leſung angenommen. 


Die Geſetzesvorlage zur Regelung der Gemeindefinan⸗ 


zen wird in erſter Leſung der Budget⸗ und Rechtskommiſſion 
überwieſen. — Der Antrag des Wofewodſchaftsrats auf 
Erhöhung der Invalidenrente, wird in erſter Leſung 
der Sozialkommiſſion überwieſen. 

Eine unerwartete Behandlung erfährt der 
Brief des Wojewoden an den Seimmarſchall. 

Bekanntlich hat der Wojewode dem Sejm das Recht ab⸗ 

geſprochen, in eine Kritik der Beamten und des Wojewoden 
einzugehen, ſo weit von einem Mißbrauch der Beamten⸗ 
ſchaft zu Wahlzwecken zugunſten einer Partei geſprochen 
wird. Die Angelegenheit zog Konfiskate der Berichte des 
Sejms nach fi und wurde in der letzten Sitzung des Sejms 
der Rechtskommiſſion überwieſen, nachdem Korfanty eine 
Reſolution vorgeſchlagen hat, 
daß der Schleſiſche Sejm den Brief des Wojewoden 
nicht zur Kenntnis nimm 
Auch die Rechtskommiſſion hat I ch dieſen Antrag in 
ihrem Bericht zu eigen gemacht. In der namentlichen Ab⸗ 
ſtimmung erklären ſich 30 Abgeordnete für die Ablehnung 
des Briefes, 4 Abgeordnete ſtimmen mit Nein, ein Abge⸗ 
ordneter enthält 555 der Stimme, während 13 Abgeordnete 
abweſend ſind. Die echtskommiſſion fordert vom Wojewoden 
a) 2 er ſelbſt fich nach den Beſtimmungen der beſtehen⸗ 
den Geſetze, ſich während der Wahlen neutral verhält 
und in bezug auf die Wahlen auf die Beamten⸗ 
ſchaft kein Druck ausgeübt wird: 

b) daß der Beamtenſchaft die Beeinfluſſung der Wahlen 
in ihrer Beamtenpoſition, ſowie die Agitation ver⸗ 
boten wird: 

c) gegen die Beamten, die die Wahlen beeinflußt haben 

und ihre Dienſteigenſchaft mißbraucht haben, ſoll das 
Dilziplinarverjahren eingeleitet werden, 
insbeſondere gegen die Polizei, die bei „erjammms 
lungsſtörungen nicht eingeſchritten iſt oder an der 
re der Verſammlungen ſelbſt Anteil genommen 


1 3 Abſtimmung erklären 28 Abgeord⸗ 
nete für den Antrag der Nechtskommiſſion, 6 ſtimmen ar 
gen, 1 Stimmenthaltung, ſowie 13 abweſende Abgeordne 


Damit iſt die Tagesordnung zu dieſem Punkt erſchöpft 


und man tritt zur 
Beratung des Wojewodſchaftsbudgets ein. 
Als erſter Redner ſprach Abgeordneter Tanitzki, der 


ausſchließlich mit dem Zahlenmaterial beengte, und 
5 nerſeits ein e e entwarf, das ebenſo 
unrealiſterbar iſt, wie das des Wojewoden. weil es ſich auf 


ſchöne Wortm erei ſtützt. 

Hierauf ſprach der Abgeordnete Dr. Pant vom Deut⸗ 
ſchen Klub, der eine Reibe Tatſachen brachte, wie es mit der 
Gleichbere tig 515 der Minderheiten beſtellt iſt und gleich⸗ 
falls die 7 110 tellung macht, daß das Programm des gegen⸗ 
wärtigen Pojewoden nicht realiſierbar iſt. Auf die eie ⸗ 
zelnen Anklagen können wir leider mit Rückſicht auf 
die „Preſſefreiheit“ nicht eingehen. 

Es ſprach dann noch Abgeordneter Sikora im Namen 
der NPR., der indeſſen nicht zu verſtehen gab, für welchen 
Kurs er ſich entſcheide, denn mancher Mißton war zu ver⸗ 
nehmen, wenn man auch Anerkennung für den Wojewoden 
hatte. 

Die Verhandlungen wurden nach 8 Uhr auf Mittwoch 
nachmittag 8 Uhr vertagt. 


Zloty. 280 000 Stantsangefteilte e alſo und können ſich 
getroſt — trotz aller Standesdünkel — zu den Proletariern 
rechnen. 

Dieſe mehr als eine Viertelmillion Staatsangeſtellten, die 
ſchon ſeit Monaten und Jahren mit Verſprechungen einer be⸗ 
vorſtehenden Gehaltsaufbeſſerung abgeſpeiſt werden, verſinken 
immer mehr in Schulden. Sie leben von den Zaliczkas und 
Anleihen. 

Es gibt heute noch kaum 10 Prozent Beamten, ſchreibt die 
Bromberger „Volkszeitung“, die nicht beim Staatsſchatz ver⸗ 
ſchuldet ſind!! Das heißt alfo, daß 393 000 Beamten von insge⸗ 
ſamt 370 000 verſchuldet ſind! 

Die kataſtrophale Lage wird noch durch Privatſchulden ver⸗ 
größert, für die die Leute noch horrende Zinſen zu zahlen haben. 

Infolge dieſer Pe machen ſich bei den Staats⸗ 
beamten immer mehr Unterernährung und Krankheiten bemerk⸗ 
bar. Die Zahl der vorzeitigen Arbeitsinvaliden wird immer 
größer. Hierdurch ſchafft ſich der Staat (der dauernd meldet, daß 
ſeine Einnahmen ſteigen und die Steuern noch mehr erhöhen 
will), ſtatt eines allgemeinen Nutzens nur einen Ballaſt. Für 
das unproduktive Militär (mit Ausnahme der Soldaten, die täg⸗ 
lich nur 8 Groſchen (I) erhalten) find aber allein 30 Prozent der 
Staatsausgaben da. 


Eine inkereſſanke Beleidigungsklage 

Der frühere Präſes des „Zwionzek Obrony Kreſo 
795 in Pleß, Bankdirektor Stanislam 15 a fel got 
ſich im Verlauf keinen Geſprächs mit dem daf, SE 
dyslaw Markiewicz abfällig und wenig e — Über 
den eingangs erwähnten Verband ee en⸗ nd) 
ausgeſprochen haben. Dies hatte zur Folge, bie is die 
„Polska Zachodnia“ in einem beſon 7525 rtikel mit dem 
entlaſſenen Präſes beſchäftigte und u. a. ausführte, daß 
Krzyzowski, offenſichtlich eine Zeriplitteru ig en 
beabſichtige. K. wurde weiter nachgeſagt, a“ unter 
dem Deckmantel des Katholizismus neee n Wcklickelt 
jedoch religionslos ſei. Daraufhin beſchritt Bankdirektor 
Krzuzowski wegen Beleidigung den Klageweg, hatte jedoch 
vor dem Kreisgericht in Pleß keinen 21 5 da der Redak⸗ 
teur Viktor Dylong und der Autor Paul Koſyra freigeſpro⸗ 
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Börſenkurſe vom 29. 2. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warschau.. . 1 Dollar ( f — J 


Berlin . . 100 271 46.96 Nmk. 
KHaltowitz. . 100 Amt - 213 15 11 
1 Dollar 8.91½ 21 

1000 zi — 46.98 Rmk. 


8 chen wurden. Nach erfolgter Berufung beſchäftigte ng mit 
et dieſer Beleidigungsklage erneut die Kattowitzer Straf: 
* kammer. Rechtsanwalt Mildner führte als Rechtsbeiſtand 
des Privatklägers vor Gericht aus, daß die Anwürfe in der 
2 „Polska Zachodnia“ unbegründet geweſen ſeien und Vauk⸗ 
* direktor Krzyzowskt mwähtend der Unterredung mit Pro⸗ 
ee: Kier Markiewicz darauf hinwies, als Oberſchleſier im 

Weſtmarkenverein für die Intereſſen feiner Landsleute bis 


u ſeiner Entlaſſung eingetreten zu ſein, welche durch die 
erkömmlinge von neuem in Hintergrund geſtellt werden. 
Seine Aeußerungen ſeien in dem Sinne gehalten geweſen 


und darum könne von einer bealſichtigten Zerſplitterung 
1 
1 
} 
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laut den erhobenen Anwürſen feine Rede ſein. Dies müſſe 
um ſo mehr in Abrede geſtellt werden, da Krzyzowski ſich 
als Kreiskommandant der Aufſtändiſchen in Pleß und Mit⸗ 
organiſator des 2. und 3. Aufſtandes hervorgetan habe. Das 
Cericht ſprach den Redakteur Dylong und den Autor des 
Artikels erneut frei, mit der Begründung, daß die erhobe- 
nen Vorwürfe von dem Privatkläger nicht widerlegt wer⸗ 
den konnten. 


Kakktowiß und Amgebung 


Deutſches Theater Kattowitz. Am 8. März findet eine Wie⸗ 
derholung der Kalmanſcken Operette „Die Zirkusprinzeſ⸗ 
fin“ ſtatt. Die Deulſche Theateroemeimde macht darauf auf 
merkſam, daß die Vorbeſtellungen für Mitglieder 7 Tage vorher, 
alſo von Freitag, den 2. März, 8 Uhr früh ab, aufgegeben 
werden können. Verbeſtellungen zu einem früheren Termine 
werden auf feinen Fall entgegengenommen. 

Beſtandene Geſellen prüfungen als Setzer, Buchdrucker ujm. 
Nachstehende Kandidaten beſtanden am vergangenen Montag 

unter Vorſitz des Abgeordneten Sobotta nor der Handwerks⸗ 
kammer in Kattowitz ihre Geſellenprüfung: Als Setzer Robert 
Plaskowitz aus Kattowitz, Georg Marek, Friedenshütte, Leo 
Slanina, Loslau, ſowie Alfons Schäfer aus Lublin tz; als Buch⸗ 
drucker Richard Strainczyk aus Zalenze, Paul Bonk, Nieder⸗ 
Lazisk, Richard Decker, Königshütte, und Alfred Daniſch, Katto⸗ 
witz; als Buchbinder Raimund Gemza aus B'smarckhütte, Paul 
Sloczyk. Chorzow, Johann Cebulla und Johann Martin aus 
Königshütte. f f 
Aus dem Putzmacherinnengewerbe. Die Gehilf nnenprüfung 
im Putzmacherinnengewerbe legten vor der Handwerkskammer in 
Kattowitz folgende Damen ab: Klara Stolorz aus Myslo vitz, 
Marie Grzeſik und Margarete Wendrzynski aus Nybnik, Ger⸗ 
trud Nanzak, Hildegard Schuſter und Marta Paszek aus Königs⸗ 
Hütte. Den Vorſitz führte auch bei dieſen Prüfungen Abgeordne⸗ 
ter Sobotta. N 8 

\ Ein Kindesmörder vor Gericht. Der Fabrikarbeiter Joſef 
Kendzior aus Michalkowitz beging vor längerer Zeit ein ſcheuß⸗ 
liches Verbrechen, und zwar flößte der Unmenſch feinem etwa 
vier Monate alten unehelichen Kinde Salzſäure ein, worauf das 
Kind unter furchtbaren Qualen verſtarb. Der Kindesmörder 
brachte an dem betreffenden Tage dieſe ätzende Flüſſigkeit von 
der Arbeitsſtätte mit, forderte die Mutter des Kindes, das 
Dienſtmädchen Valeska C., mit welcher Kendzior ein Verhältnis 
hatte, unter einem banalen Vorwand auf. das Licht auszulöſchen, 
ließ dieſe daraufhin Waſſer holen und führte in dieſer Zeit ſein 
Känvlihes Vorhaben aus. Die verwerfliche Tat beg eng K. aus 
dem Grunde, weil er die Alimentengelder nicht zahlen wollte. 
Das Gericht verurteilte den Rohling in 1. Inſtanz wegen Kin⸗ 
. desmord zu 5 Jahren Zuchthaus. Im Wiederaufnahmeverfahren 
wurde am Dienstag vor dem Landgericht Kattowitz in dieſer 
Straſſache erneut verhandelt, da Kendz'or gegen das Urteil Re⸗ 
viſion eingelegt hatte und deſſen Antrag ſtattigegeben wurde. 
Ebenſo wie in der erſten Verhandlung versuchte der Angeklagte 
einen Teil der Schuld auf ſeine Geliebte abzuwälzen, indem er 
ausführte, mit deren Wiſſen die Tat begangen zu haben und 

überredet worden zu ein. Durch Zeugen wurde der von ihrem 
Liebhaber Beſchuldigten jedoch ein gutes Leumunds zeugnis aus⸗ 
gestellt. Nach der neuen Bewe saufnahme wurde der Ang klagte 
zwar nicht zu der gleichen Freiheitsſtrafe trotzdem aber wegen 
der grauſamen Tat zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt. 


DT . | 
AKönigshükte und Umrebuna 
Die Generalverſammlung des Ortsausſchuſſes wurde am 
26. Februar 1928, vormittags 10 Uhr, abgehalten. Als Tages: 
ordnung waren folgende Punkte feſtgeſetzt: 1. Verleſen des Pro⸗ 
trokolls, 2. Jahresbericht des Vorſtandes, 3. Freie Ausſprache, 
4. Neuwahl des Vorſtandes, 5. Anträge und Verſchiedenes. Das 
Protokoll wurde ohne Aenderung angenommen. Den Jahres⸗ 
bericht gab der Vorſitzende Kollege Molande, der vom Kaſſierer 
Kollegen Dziumla, Geſchäftsführer Kollegen Zelder, ſowie dem 
Schriſtführer Kollegen Smolka ergänzt wurde. An den Bericht 
ſchloß ſich die freie Ausſprache und es wurde viel debattiert von 
den Delegierten, und ſpezlell gegen den Vorſitzenden richtete ſich 
die Spitze, der es auch verſtand, in ſeinem Schlußwort allen die 
gebührende Antwort zu erteilen. Bei der Neuwahl des Vorſtan⸗ 
des gingen folgende Kollegen hervor: Vorſitzender Bruſt, 
Kaſſierer Dyiumbe, Schriftführer Smolka, Beiſitzer Tabor und 
Hrabak. Unter Anträge wurde beſchloſſen, den Jahresbericht 
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ſchriftlich den Delegierten vorzulegen. . 
Haben die lokalen Wohnungsſuchenden durch den Häuſerban 
Vorteile? Um den Wohnungsbau zu fördern, haben die geſetz⸗ 
gebenden Körperſcha ten geſetzlich feſtgelegt, neuerbaute Wohn⸗ 
Fauler nicht unter das Wohnungsgeſetz zu ſtellen, wodurch dem 
Beſiger die Möglichkeit gegeben wurde, in feinem Haufe ſchalten 
und walten zu können wie es ihm bel ebt. Nun macht ſich aber 
als Folge der Freiheit bemerkbar, daß die Hausbeſitzer und 
5 fa mit Vorliebe auswärtige Wohnungsſuchende aufnehmen. 
die ſelbſtverſtändlich jeden geforderten Mietspreis bezahlen und 
ſomit alle freien Räume mieten. Dadurch wird den hieſigen, ſeit 
mehreren Jahren wohnungsſuchenden Bürgern der Stadt Königs⸗ 
jütte, und haupt ächlich den Arbeiterfamilien, die ſehr oft bis 
4 Berfonen in Stube und Küche wohnen, jede Möglichteit ges | 
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Gemeindevertreterſitzung in Schwientochlowitz 


Am vergam;emen Sonnabend fand bereits die zweite Sitzung 
der Gemeindevertreter im Monat Februar ſtatt. während noch 
eine dritte Sitzung für den 29. Februar e nberufen iſt. Die 
letztere wird allerdings einen feierlichen Charakter tragen und 
iſt ſpeziell zu Ehren des Wojewoden einberufen. uns am Mitt⸗ 
woch einen off zellen Beſuch abſtatten, und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit auch Delccationen empfangen wird. In der Sonnabend⸗ 
ſitzung gingen dieſes Mal die Meinungen recht ſtauk auseinan⸗ 
der. Dazu trugen die beiden Anträge der deulihen Fraktion 
bei, welche ven der porn ſſchen Fraklion als Wahlmachi nation 
gewertet wurden. Der erſte Antrag betraf die Aenderung des 
Ortsſtaluts für die von der Gemeinde zu erhebende Klavier⸗ und 
Harmenjumſleuer. Der Vertreter der D. S. A. P. ſtellte ſich 
gleichfalls auf den Staudpunki, daß das Muſilleben innerhalb 
der Gemeinde durch eine Sondeiſteuer von 40 Zloty jährlich, 
wicht gehemmt werden dürfe, gibt es doch auch eine ganze Angaßll 
Arbeiter, welche ſolche Inſtrumente beſitzen. Auch der Kom⸗ 
promißan rag der polniſchen Frakticn, wonach dieſe Steuer nur 
von den über 500 Zloty monatlich verdien men elmezogen wer⸗ 
den Foll,. fand wegen feiner kompäzierten Ausführungsform 
weng Anklang. Es wurde daher mit knapper Mehrheit im 
Sinne der deulſchen Fraktion beſchloſſen. Der zweite Antrag 
lautete dahingehend, daß die Reinigung der Bürge: ſteige und 
Rinnſteine nicht durch die Hausbeſitzer, ſondern durch die Ge⸗ 
meinde erfolgt. Trotzdem dieſer Antrag von der polniſchen 
Fraktlon a/s Propckaulion bezeichnet wurde, fand er beim komm. 
Gemeindevorſteher Polak Anklang. Nachdem Einigung darüber 
erzielt wurde, daß die Keſten der zentralen Reinigung durch 
Erböhung der Grund⸗ und Gebäudeſteuer von den Hausb-fikern 
ſelßſt aufcebrocht werden und daß für Unfälle irfolge Glalteis 
Am., die Hausbeſitzer weiter haften müſſen, iſt auch dieſer An⸗ 
trag durch elommen. Schließlich gab es noch Meinungsverſchie⸗ 
denheiten bei der Wahl der Schulkommiſſion für die hieſige 
For ſbildurneſcke. Es würde nach Ichieher Kontrewerſe der 
Wahlvorſchlag der deulſchen Fraktion, welche in einer erdrücken⸗ 


den Mehrheit anweſend war, angenommen. Die Haftpflicht 
verigerung für die Freiwillige und Pillch ſeuerwehr wurde das 
hingehend erweitert, daß die Veiſicherung ncht nur die Krau⸗ 
tenkwusöchhn, ſonbern auch den Ve:dienſtausſall trägt. Auch 
wurde ein Beſchluß dahin gefaßt, daß die ſich im Bau befind⸗ 
liche Arbeiterkclonje den Namen „Dr. Grazynski⸗Kolonde“ tra⸗ 
gen ſoll, und daß dieſes dem Wojewoden bei feinem Beſuch am 
Mittwoch im Form eines künſtleriſch gehaltenen Diploms über 
reicht werden ſoll⸗ 

Da nun das Pffaſtern der Haupeſtraße der ul. Wolnosci viel 
zu wünschen übrig läßt, iſt auf Grund der ſich günſt ger geſtal⸗ 
tenden Finangſage der Gemeinde ein Beſchluß zuſtandegekom⸗ 
men, daß mös lichſt ſcſort mit der Neußftaſte rung dieſer Straße 

cgonnen wird. Unter Beamtenangelcgenheiten wurde ein Re 
glement anf eſtellt nach welchem in Zukunft die Berechnung der 
Dienstjahre für die Gemeindebcamten, Angeſtellten und Arbei⸗ 
ter auf die Penſion erforgt. 

Unter Mitteilungen cab Herr Pollack bekannt, daß die Kauf⸗ 
ſumme für den Marktplatz bereits bezehlt ſei, und daß mit dem 
Fürſten v. Donnersmarck noch über die Herabſetzung der Z'nſen 
von 9 auf 6 Protent verham. ct werde. Zu dieſem Punkt ver⸗ 
Iangie die Cemeindevertretung die Angude des Kaufpreiſes als 
auch der Kaußſbedingunden, was in der mächſten Sitzung erfolgen 
fol. Ferner wurde mitgeteilt, daß man den Antrag auf Slbadt⸗ 
wehumg der Gemeinde Schwientocklowitz auf einen ſpäteren 
Zeitpunkt zurückg ſtellt habe, desgleichen, daß der Zinsfuß für 
die Anleihe welche man Herrn Paul für Vauzwecke erteilte, 
von 6 auf 5 Progent herabgeſetzt wurde. An Stelle des krank⸗ 
heitshoſter anesgeſchiedenen Gemeindevertreters Wedecki, it 
Herr Ma nla (Elellricer). aus dem Ortsteil Charlott of ver 
pflichtet worden. Schließlich verlagte man noch einem Dring⸗ 

| lichtei santrag des Cemeindevortreters Olejnik, auf Erhöhung 
der Repräſentattonsgelder für den kommiſſariſchen Gemeinde⸗ 
voriteher, wegen der vorgerücklen Zeit bis zur nächſten ordend⸗ 
lichen Sitzung. 
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nommen, zu einer Wohnung zu gelangen, weil jie von den 
Kapitallräftigen verdrängt werden. Dadurch erklärt ſich auch die 
außerordentlich ſtarke Zunahme der Bevölkerung, die in der 
Hauptſache aus den Zugezegenen beſteht, um ſich hier in der 
Stadt ſeßhaft zu machen. Dasſelbe gilt bei Neubauten. Um die⸗ 
ſem ungeſunden Zuſtande einen Riegel vorzuſchieben, wäre der 
Erlaß e nes vorläufigen Zuzugsverbots ſehr am 
Platze, um unſere wohnungsſuchenden Bürger zu ſchützen und 
ihnen zu einer Wohnung zu verhelfen. Wenn dieſes nicht ge⸗ 
ſchleht, werden in Königshütte die 2000 Wohnungsſuchenden nie⸗ 
mals zu einer Wohnung gelangen. Vielleicht be aßt ſich einmal 
der Magiſtrat ernſtlich mit dieſer Angelegenheit, bevos es zu ſpät 
iſt. Die ſicherſte Gewähr jedoch bietet ſich in der Wahl der 
Liſte 2, deren Vertreter ſich aus Arbeitern zuſammen etzen und 
das enge Zuſammenwohnen aus eigener Erfahrung kennen, folg. 
lich auch überall und ſtets für den Häuſerbau durch den Staat 
eingetreten ſind und es weiter tun werden. Denn nach den heu⸗ 
tigen Zeitverhältnſſen kann nur der Arbeiter dem Arbeiter 
helfen. a 

Wichtig für Gasabnehmer. Um den geſchäftlichen Verkehr 
den Gasabnihmern zu erleichtern, hat das Gaswerk Kön gshütte 


der Firma Cieslinski er W 
Wolnosci 5 (Ka ſerſtraße Übertragen. 

Heljt den Blinden. Der Blindenperein der Wojewodſchaft 
Schleſten mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ine Leben gerufen, um in Todesfüllen den Hine 
terbliebenen einer Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
fand zu leiſten. Da von den Blenden erklärlickerweiſe nu: ein 
ſehr geringer Menatsbeitrag zu dieſer Kaffe erhoben werden kann. 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubien übr'g 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Eins 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiero 5 eine Werkſtatt. 
in welcher arbeitslote und mittelloſe blinde Stuhlflechter. Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäfligt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann vell gerecht 
werden wenn ſeitens der Bü: erſchaft recht viel Arbei“ saufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher. ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dedurch zu unterstützen daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zucewie en 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaten und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Auf räge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Milbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 
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Betriebsratswahlen. Am vergangenen Sonnabend wurde 
mit den Betriebsratswahlen begonnen, die am Montag zu Ende 
geführt wurden. Es wurden drei Liſten eingereicht, und zwar 
von dem Zentralny Zwionzek, der deutſchen chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften und der Polniſchen Berufsv rein gung. Die Lifte der 
deutſchen chriſtlichen Gewerkſchaften wurde in der letzten Minute 
ozuſagen für ungültig erklärt, weil eine Unterſchrift aurüdges 
zogen wurde. An der Wahl beteiligten ſich 85 Prozent. Der 
Zentralny Zwionzek erhielt 13 Mandate und die Polniſche Bes 
rufsvereinigung 3 Mandate. 5 r 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Amtsausſchußſitzung. N 

Die Sitzung fand im Amtszimmer des Gemeindevorſtehers 
ei zu 1 95 Amtsvorſicher Kubitza in höchſteigener Peu on 

jenen 

Zur Beratung ſtarden 2 Punkte. Zu Punkt 1 wurde dem 

g. wo ranſchlag für das Nechnungsjahr 1928/29 mit 96 000 
Zloty in Aussche und Einnahme zugeſt mmt. Punkt 2 betraf 
Angeſtelltenangelogenßeiten, die nach teilweiſe lebhafter Debatte 
erledigt wurden. Nach Erledieung der Tagesou mung wurden 
von den Amtsausſchußmi'glidern verschiedene Hagen geſtellt. 
Herr Knura erſuchte um Aufklärung. worauf die unterſchiedliche 
Behanduung non Antra'ſtellern um Erteilung verſch edener Ge⸗ 
nehm igungen zurückzuführen it. Herr Amtsvorſteher Kubitza 
teilte mit daß dies Sache der Staroſtei iſt. Vom Amtevcnſta“nd 


werden die Anträge immer „beſtons“ befürwor et. Herr Sklorz 


fragte an, ob der Amistorfteher die ſ. Zt. von ihm ohne Gench⸗ 
wigung, ale unbevechligt in Empfang genommenen 300 Zloty 


en Verkauf von Gasapparaten, Gasmünzen und Glühlörpern 
Cieslinski ulica 


as Entſchäbigung für nicht gehabten Urlaub, zurückbezahlt 
habe. Der Amtsporſtehor Kubitza verneiwe dies und verſuchte 
zu überzeugen, daß die Zuerkennung einer Enſſchädigung ge 
rechtfertigt wäre. Für ſeine Begründunden hatte jedoch nie⸗ 
mand Verſtändnis. Schon vor Jahresfriſt hat Herr Amtsvor⸗ 
ſteher Kubſtza diegbezgl. Iniräge gestellt, die aber immer mit 
ſellener Eimütigleit algeletmt wurden. Nun blieb es geſtern 
Herm Felix von der deutſchen Fraktion vorbehalten, für Herrn 
Kubitza eine Lanze zu brechen. Herr Falix ſtellte den Antrag, 
die ven Herrn Amtsvorſteher Kubſtzha zu Unrecht erhaltenen 300 
Zloty miederzuſcklogen. Dieſer Antrag überraschte die deutſche 
Fral ion ja, ſelbſt die polniſche Fraktion wurde durch dicken 
Antrag in die Ende getrieben und zar aus leicht begreFlichen 
Gründen. Für dicſen Antrag ſtimmte Herr Felig und 5 Amts⸗ 
ausſchußmite eder der polniſchen Fraktion. Die übrigen (drei 
daulſche Vertreter und 2 polnſſche) waren dagegen, bezw. emt⸗ 
hörten ſich der Stimme. Herr Felix kann nun den traurigen 
Rußm für ſich in Anspruch nehmen, dem M Föbrauch öffentlicher 
Gelder Vorſchrö geleiſtet zu haben. Das dowmt daher. wer 
man ſich in vertrauter Unterredung am Biertiſch (bei Pollak in 
Piasniti) betören läßt. Das Amtsausſchußmi lied Kosmaſla 
rügte, daß angeſetzle Sitzungen wiederholt kurze Zeit vorher ab⸗ 
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Pleß und Umgebung 


Keſtuchna. (Freie Gewerkſchaften.) Eine Gewerk⸗ 
ſchaftsvetſammhing fand am Sonntag den 26. Febiwar d. Is. 
ſtatt. Anmeſend waren die freigrperſchaftlich organiſterten 
Kollegen, deulſcher und polnifher Richlung, um zu den Be 
tricbsratswahſen Stellung zu nehmen. Das Referat des Kol⸗ 
legen Buchwald werd nackſtehend kurz wiedergegeben. Die 
rieſig fortocſchtittene Entwickeſung der Technik und ſomit das 
Wachſen der Macht des Kapitals, kann heute vom Arbeiter nicht 
mehr abgelongnet werden. Es muß voelmehr anerdannt wenden. 
daß dicker, Fortſchritt ſich dauernd vergrößert und jomit die 
Kluft zwiſchen Kap tal und Arbeit unülerbrückbar zu werden 
droht. Der Arc eiter muß alſo, wenn er in dicſem Kampfe nicht 
zurüchble cen will, feine Vertretung in den Betrieben ebenfalls 
modermiſieren. Er mrß dieſer Macht des Kapitals oben eine 
nemeittih geſchulte Vertretung in den Belrieben gegenüber⸗ 
ſteſlen können. — Das Betricbsräteccßetz gibt dem Arbeiler aun 
die Han abe, feine Intereſſen vertreten zu laſſen. Es läßt 
aber auch noch die Mighchkeit ofen, weiter ausschaut zu wer⸗ 
den. Betriebsräte und Gwerlſchaften können die Möglichkeit 
kaben, Einſicht in die Bilanzen zu nehmem und auch in der 
Wirſſchaft mitbeſtimmend bis h nauff zum Reichswirtſchaftsrat 
zu wirfen. — An Hand von prabſſchen Veiſpielen zeigte Red⸗ 
ner. wie das Gi: vom Betricberat und Belegſchaft bei Eni⸗ 
laſfungen, Entlaſſungen infolge teilmaſſer Slillegung, Verſetzun⸗ 
gen uw. angemendt werden muß. Es muß aber auch, wenn 
der Betriebsrat nicht allein daſtehen ſoll, die Belogſchaft letzte⸗ 
ren vertreten nnen. — Um dem ganzen den nötigen Nachdruck 
zu verleihen, darf eine ſtarke Gomerlſchaft hinter beiden nicht 
fehlen. Mifgabe der Kollegen iſt es für letzteres zu ſorgen. Die 
kap taliſtüche Macht iſt houte durch den Ausbau ihrer wir 
ſchaf lauch n Owon alen (korizentater und vertikaler Truſt's) 
in der Lage, jede Quextreikerei in ihren Reihen durch Boykott 
zu erſticken. Im onderen Falle kann fie ſich aber auch gegen 
Lecnlämpfe der Arkeiterſchaft mit Nachdruck wehren und wo es 
he Imepeſſen erfozdern, zur Ofſenſive übergeben. (Beiſpiel, 
Tusſverrungen in Mitteſdeutſchland). Dieſen Strick dreht ſich 
der Arbeiter ſchſt. Durch feiner Hände Arbeit iſt es erſt mög 
lich, daß die Karitaliſten Geld genug übria haben, ihre Organi⸗ 

tlioren ausgutcwen. Ta muß es beim Arbeiter auch reichem, 
die wenigen Grrſchen zu orfern, damit die Macht der Arbeit 
derjenigen des Kapitals gereniiberecht-Iit werden kann. Beide 
Faktoren find am heutigen Wirtſchaftsſyſtem beteifiet. Aber nur 
wenn die Ecwerwochaften ſtark genug ſind, haben fie die Macht 
die gane Wridaft zu kontrollieren. Nur kann ſich ein 
geſundes Vetköltnis entwickeln urd die Wir ſchefft austalancert 
werden zum Nytzen der Allermeinhait. Die Lifte zu den Bes 
triobe re tsrafſen auf „Voerſchechte“ wurde herauf parität ſhh 
von boden freieweiklichen Nichtrn ren zuſammengeſtellt. Auf 
gabe der Belegſchaft iſt nun, dieſem Gedanken zum Siege zu 
verhelfen. N 
ENTE EEE EEE BE EEE TE EEE ET EEE EEE TESTER. 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich wohnhaft in Krél Huta: für den Inſeratenteit: 
Anten Rzyttti, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr op., Katowice: Druck „Vite“, naklad 

drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Geſangskultur und Arbeiterſchaft 


Es iſt das große Verdienſt der modernen Arbeiterbewegung 
daß fie innerhalb ihres Kulturprogramms auch der muſikal ſchen 
Ausbildung des Arbeiters gedachte und ihr einen weſentlichen 
Platz anwies. Wohl hatte es eine Zeit gegeben, in der die 
Verbindung zwiſchen Volk und Muſik eine weit inn gere war, 
in der das Singen einen ganz anderen Platz im Volksleben ein⸗ 
genommen hatte. Aber damals gab es noch kein Induſtrie⸗ 
proletariat in un erem Sinne. Es war die Zeit Luthers und 
Irhann Sebastian Bachs, in der Handwerkerſöhne und Töchter 
die ſchwierigſten mehrſtimmigen Chöre zu fingen gewohnt waren, 
in der das Singen als ein weſentlicher Beſtandteil der Erziehung 
und des Schulunterrichts betrachtet wurde. Jahrhunderte ge⸗ 
ſchichtlichen Werdens liegen zwiſchen damals und heute, Um: 
wälzungen und Erfindungen, politiſche und wirtſchaftliche Um⸗ 
geftaltungen, die das Weltbild Europas vollkommen veränder⸗ 
en. 


Der Arbeiter von heute ſteht im heißeſten Ringen um die 
materielle Sicherſtellung ſeines Lebens, im Kampf um die Ver⸗ 
wirklichung der ſozialiſtiſchen Ideen. Seine ſeeliſche Stimmung 
iſt die eines Kämpfers und Verteidigers. Die Muſik bedeutet 
ihm beſtenfalls eine Ruhepauſe, ein Atemholen. Zu ſehr fit er 
mit der harten Wirklichkeit beſchäftigt, als daß er ſeine Sehn⸗ 
ſucht und ſeine Hoffnungen in Tönen auszuſprechen vermöchte. 
Und doch kann er ſich der Stimme der Muſik nicht entziehen. In 
welcher Geſtalt ſie ihm begegnen möge, ſei es als Umrahmung 
einer politiſchen Verſammlung, oder als frohes Wanderlied der 
Jugend, ſei es als begeiſterndes Kampflied beim Straßenumzug, 
in das er ſelbſt einſtimmt, oder als Aunitgefang eines Volks⸗ 
chores oder Arbeitergeſangvereins. Immer wieder wird ihr 
Rhythmus ihn erfaſſen, immer wieder wird der muſfikaliſche 
Stimmungsgehalt ihn in ſeinen Bann ziehen. In ſolchen 
Augenblicken wird auch der Wunſch geboren, ſelbſt muſikaliſch 
tätig ſein zu dürfen. Der Geſang iſt das Eingangstor in dieſe 
Welt, der Arbeitergeſangverein der Boden, auf dem die neue 
von Arbeitern für Arbeiter geſchaffene und unaufhörlich neu zu 
ſchaffende muſikaliſche Kultur erwachſen iſt und immer wieder 
meu erwachſen muß. Kultur hängt mit dem lateiniſchen Wort 
colere, pflegen, bebauen zuſammen. Kultur iſt etwas, das er⸗ 
arbeitet, das gepflegt werden muß. Es genügt nicht, daß der 
Arbeiter, der ſich Geſangskultur erwerben möchte, der Muſik⸗ 
werke ihrem Aufbau und ihrem inneren Gehalt nach verſtehen 
lernen will, gelegentlich ein Konzert beſucht. Er muß felbit 
aktiv tätig fein, er muß ſich die muſikaliſchen Bildungselemente 
ſelbſt aneignen. In den theoretiſchen Kurſen und in- der prakti⸗ 
ſchen Ausübung des Geſanges, wie ihn die proletariſchen Volks⸗ 

öre . bietet ſich dem Arbeiter der kürzeſte, müheloſeſte 
Weg, der ihn dieſem Ziel näher bringt. ö 

Die muſikaliſche Bildung des Arbeiters iſt ein Stück ſeiner 
Allgemeinbildung, ein Ausgleich und eine Ergänzung zu ſeinen 
ſonſtigen Kenntniſſen. Das Arbeitsgebiet der Volkschöre muß 
deshalb ſo weit und vielſeitig ein als das Leben ſelbſt, das 
er täglich um ſich ſieht. Wie der Arbeiter in der Geſchichte, 
in Wirtſcha'tskunde, in der Literatur alle Strömungen kennen 
muß, um ein klares und obiektives. Urteil gewinnen zu können, 
fo muß er auch alle Gegenſätze und Stimmungen, in denen die 
Jahrhunderte nach muſikaliſchem Ausdruck rangen, in ſich auf⸗ 
nehmen, um die Gegenwart verſtehen zu können. Es ſoll Arbeiter 
geben, die es wie einen Verrat am Sozialismus empfinden, 
wenn Arbeitergeſangvereine Beethovens Miſſa ſolemnis oder die 
Matthäuspaſſion von Bach ſingen. Sie ſind der Meinung, daß 
der klaſſenbewußte Arbeiter nur Tendenzliteratur fingen dürfe, 
daß ſich das Programm der proletariſchen Chöre nur auf Muſik⸗ 
werke, die das Leben des modernen Arbeiters behandeln, bes 
ſchränken müſſe. Dieſer Standpunkt iſt irrtümlich. Der Arbe ter, 
der nur ſeinen eigenen winzigen Lebenskreis kennt und vor 
allem anderen ängſtlich die Augen verſchließt, wird nie ſich um⸗ 
faſſende Kenntniſſe erwerben, wird infolge ſeines engen, be⸗ 
ſchränkten Geſichtskreiſes nie den Kampf mit ſeinen Gegnern auf⸗ 
zunehmen imſtande ſein. Diejenigen, die ihren Genoſſen einen 
ſolchen engbegrenzten Horizont wünſchen, vergeſſen, daß auch der 
beſcheidenſte muſikaliſche Bildungsgang der Kenntniſſe, die vor 
allem die Meiſterwerke der großen Klaſſiker vermitteln, bedarf, 
um zu einem unbeirrten Urteil zu gelangen. Man wendet dem 
gegenüber ein, der moderne Arbeiter hätte keine inneren Be⸗ 
ziehungen zu dieſen Größen der Vergangenheit. Aber wer ver⸗ 
möchte den Kampf ums Daſein, den der mit Kindern überreich 
geſegnete Kantor Bach führen mußte, um mit etwa 100 Talern 
jährlich leben zu können, tiefer nachzufühlen, als der Arbeiter von 
heute! Wer hätte mehr Verſtändnis für die Urbeitsüberlaftung, 
unter der der geniale Meiſter litt, der für dieſen kärglichen 
Lohn als Organiſt an den zwei größten Kirchen Leipz'gs, als 
Lateinlehrer an zwei Klaſſen der Thomasſchule, als Muſik⸗ 
direktor der Univerſität, als Lehrer für Geſang, Orgel, Geige 
und Klavier zu wirken gezwungen war, um Brot für ſeine 
Familie zu ſchaffen! An wen iſt die neunte Sinfonie des 
Republikaners Beethoven, des leidvollen Kämpfers, der den 
ganzen Jammer eines Proletarierkindes erdulden mußte, gerich⸗ 
tet, wenn nicht an den Arbeiter von heute! 

Das großzügige und freie Programm der engliſchen Genoſſen, 
wie es u. a. an der Arbeiterhochſchule in Oxſord vorliegt, gilt 
auch für die große Kulturbewegung der deutſchen Arbeiterſchaft. 
Nicht nur eine Vorſchule für politiſche Agitation auszubauen. 
ſondern der werktätigen Bevölkerung in ihrem Streben nach 
8 Vertiefung zu helfen, fie in der Geiſtesgeſchichte Wurzel 
faſſen zu laſſen, und ihre lezten Ziele. Die geiſtige Tätigkeit 
des ſoztaldemokrati chen Arbeiters ſoll nicht eingeengt werden, 
nicht abgeſchloſſen und begrenzt ſein, ſondern ein Ringen mit den 
widerſpruchsvollen Krä'ten des Lebens und der Geſchichte, ein 
Ausdruck republikaniſcher Geſinnung, ein Lied der Freiheit. 
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Die fozialiſtiſche Jugendarbeit in Holland 

Der holländiſche Verband Hatlam 9. Januar in Amſterdam 
eine wichtige Beratung ſeines Vorſtandes und der Vorſitzenden 
der großen Ortsgruppen des Verbandes abgehalten, in der über 
den Stand der Bewegung und über die weiteren Aufgaben ge⸗ 
ſprochen wurde. Das Hauptreferat erſtattete der Genoſſe Koos 
Vorrink, der ſeit Dezember vorigen Jahres wieder das Amt 
als Vorſitzender des Verbandes und Redakteur der Zeitſchrift 
inne hat. Genoſſe Vorrink konnte in ſeinem Bericht feſtſtellen, 
daß die Führung in der holländiſchen Jugendarbeit durchaus 
ber der ſozialiſtiſchen Jugendorgan ſaton liegt. Die kon⸗ 
feſſionellen Verbände können zwar über größere Zahlen berichten, 
al er ihre Jugendarbeit ſteckt noch ſehr in den Anfängen. Von 
einer nennenswerten bürgerlichen Jugendbewegung kann in 
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holländiſche A. J. C. iſt 
allen Teilen des Landes 
Ortsgruppen hat. Genoſſe Vorrink ſetzte ſich dann mit den kriti⸗ 
ſchen Stimmen auseinander, die gegen die Arbeit der Jugend⸗ 
organiſation erhoben wurden und ſtellte feſt, daß die holländiſche 
Organiſation im Verhältnis zur Stärke der Arbe terbewegung 


Holland nicht ge prochen werden. Die 
die einzige Jugendorgan ſation, die in 


die ſtärkſte Jugendorganiſation der Sozialiſtiſchen Jugend⸗ 
Inlernationale iſt. Die Anteilnahme der Jugendgenoſſen und 
Genoſſinnen an den Veranſtaltungen der Arbeiterbewegung ift 
außerordentlich groß. An den letzten großen Antikriegskund⸗ 
gebungen der Arbe terſchaft nahmen 80 Prozent der Mitglied: 
ſchuft des Jugendverbandes teil. 

Selbſtverſtändlich iſt eine weitere Ausdehnung der Be⸗ 
wegung und eine Vertiefung der Arbeit notwendig. Dieſer Auf⸗ 
gabe ſoll das kommende Jahr gewidmet ſein. Die Voraus⸗ 
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Vorfrühling 


Meine Sehnſucht weinte längſt ſich matt, 
Nun iſt ſie wieder aufgewacht 

Und ging mit mir 

Durch Straßen und durch Gaſſen 

Wo die müden, blaſſen 

Großſtadtkinder Murmeln ſpielten, 

Kre ſel jagten, 

Und in Glitzerſcherben 

Sonnenſtrahlen fingen. 


Und ich fühlte mich fo großſtadtmüde. 
Und ich ſpürte eine liebe Hand, 

Die mit mütterlicher Güte 

Fort mich zog 

In frühlingsbanges Land. 

Und ich ſah die Silberkätzchen blüh'n, 
Haſelnüſſe gold'ne Wölkchen ſtreu'n 
Und der Saaten junges Grün 

In der Sonne zittern. 


Und ich ſegne aller Knoſpen Schwellen. 
Liebe öffnet mir die Roſentore 

Und aus tiefverborg'nen Quellen 
Strömen Lieder. 

5 a Bruno Schönlank. 
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ſetzungen ſind gut. — Die finanzielle Lage des Verbandes iſt 
günſtig. Die Zeitſchrift „Het jonge Volk“ erſcheint ſeit Beginn 
des neuen Jahres in einer verbeſſerten techniſchen Aufmachung, 
und die Funktionärzeitſchrift „De Kern“ wird von nun ab wieder 
regelmäßig herauskommen. 
Arbeit ſind die Führerſchulung nud die Differenz erung der 
Jugendarbeit. Das Ferienheim „De Pag heuvel“ ſoll im weſent⸗ 
lichen dieſer Führerſchulung dienen. Neben den allgemeinen 
Jührerkurſen, die im vermehrten Umfang durchgeführt werden 
ſollen, iſt die Einführung von beſonderen Fachkurſen für Volks⸗ 
tänze, Geſang, Sport, Spiel, Gymnaſtik und Baſteln geplant. 
Notwendig macht ſich auch die Differenzierung der Arbeit für 
die Jängeren und die Aelteren. So iſt jetzt geplant, für die 
jüngeren Gruppen ein beſonderes Ferienlager zu veranſtalten. 
während für die älteren eine Reihe von Bildungskurſen vorge⸗ 
ſehen ſind. 

Eine weſentliche Bereicherung der Arbeit iſt möglich ge⸗ 
worden durch die jetzt fertiggeſtellte Wanderausſtellung über 
die ſozlaliſtiſche Jugendarbeit, die nunmehr durch das Land geht 
und von den einzelnen Ortsgruppen in der Regel für eine Woche 
gemietet werden kann. 

Am g. und 4. März wird in Amſterdam der Kongreß der 
Organiſation ſtattfinden. Dieſer Kongreß wird verbunden mit 
der Feier zehnjährigen Beſtehens der Organiſation. Die Amſter⸗ 
damer Ortsgruppe wird aus dieſem Anlaß eine große Fe er 
veranſtalten, in der die Spielgruppe der Amſterdamer Organiſa⸗ 
tion „Gas“ von Kaiſer aufführen wird. Mit dem Kongreß wird 
ferner eine Sammlung für die Schaffung eines zweiten Jugend⸗ 
heims verbunden werden, das in der Nähe von Amſterdam noch 
in dieſem Jahr errichtet werden oll. Die Gründung eines 
weileren Heims ift geplant. Der Kongreß wird ſich vor allem 
zu beſchäfligen haben mit dem Vorſchlag des Verbandsvorſtandes, 
aue den Vorſitzenden der größten Ortsvereine einen Verbands⸗ 
ausſchuß zu bilden. Dem Verbandsausſchuß fol zur Seite 
ſtehen ein Beirat der Leiter der einzelnen Arbeitszweige, damit 
die geſamte Urbe't auf den einzelnen Gebieten immer wieder 
duich dieſen Fachbeirat zuſammengefaßt werden kann. Außer⸗ 
dem ift geplant, gemeinſam mit Partei und Gewerkſchaften 
ein Jugendſchutzkomitee einzuſetzen. 


Die Bandſäge 

Die ganze Woche ſchon ſtehe ich an der Bandſäge. Tagein. 
tagaus. Unerſättlich, unaufhörlich kreiſt die Säge. Mit froher 
Wut ſtöhnend vor Wolluſt frißt ſie ſich gierig ins Holz hinein. 
Sie ſingt und zittert zugleich in der Freude des Schaffens. Und 
ringsherum ächzen, ſtöhnen die Maſchinen, ſchreit das Holz im 
Rhythmus der Arbeit: Hoho, recht fo, meine Maſchinen, wir 
ſchaf en's ſchon! 

Zierliche Kurven, ſaubere Kreisbogen ſchneide ich mit meiner 
Bandſäge. Genau aufpaſſen muß man dabei, ſonſt find die 
Finger neg. Hell ſingt die Säge, wenn ich das Brett anſetze, 
tiefer brummt ſie im Schnitt — Obacht geben, ſauber ſchneiden 
— mit Kraft das Brettvorſchieben — recht ſo — Achtung, 
Hände weg —und ſchon wieder klengt die Säge hell nach voll⸗ 
braftem Schnitt. Nächſtes Brett — ſchnell — ſtundenlang. 

Tagelang. Immer das'elbe. Brett anſetzen — vorſchieben 
— Hände weg — aus. Bift du mein Diener, Bandſäge, oder 
bin ich deiner? Allmählich verſtummt mein Singen und Pfeifen. 
Der Arbeitseifer läßt nach. Ich ſchaue umher. Die Kollegen 
arbeiten meiſt mit mürriſchen Geſichtern, müde, ver chwitzt. Ach 
ja, Sorgen haben ſie, wenn ſie an den Lohntag denken. Das 
verſluchte Akkordſchieben! Immer heißt es: liefern, liefern! 
Sonſt werden die Moneten noch knapper als ſie es ſchon ſind. 
Sonſt treiben die Meiſter, hetzen die Kalkulatoren noch mehr, als 
ſie es jetzt ſchon tun. Wie Sklaven an die Maſchine gekettet, 
jahraus, jahrein in derſelben Tretmühle — und dabei kaum das 
Notwendigſte zum Leben haben? O, ich verſtehe ſehr wohl, 


Die beiden wichtigſten Fragen der 


warum meine Kollegen, beſonders die älteren, den prachtvollen 
Schwung der Arbeit nicht ſo freudig wie ich erleben, warum ſie 
nicht fe wie ich im herrlichen Rhythnus des Schaffens glückhaft 
»zitlern, 

Stumm arbeite ich nun an der Bandfäge. Mit verhaltener 
Kraft, ſtöhnend und ſingend zerfrißt ſie das Holz. Meine Ma⸗ 
cine — ein prachtvolles Geſchöpf des menſchlichen Genies, ein 
Kunſtwer! unter vielen anderen Maſchinen — nicht weniger 
ſchön biſt du als Kunſtwerke berühmte Maler und Bildhauer. 
Der gedankenreiche Konſtrutteur, der handfertige Arbeiter 
mühlen fi; lange, bis ſie dich ſchuſen, damit du dem Menſchen 
dienſt. Und nun — willſt du ihn beherrſchen? 

Viele Kameraden in vielen Fabriken arbeiten wie ich an 
chönen Maſchinen, eifrig und geſchickt, froh oder müde, ſingend 
oder ſtumm, lachend oder luchend — aber alle haben ſie dieſelben 
Gedanken. Wir wollen ſchaſſen und nicht ſchuften! Hallo, ihr 
Kameraden, junge und alte, hr Sklaven der Maſchine und des 
Zeichen breites und des Vureauliſches! Ihr Proletarier aller 
Länder! Vereinigt euch! Wir wollen die Arbeit befreien! Es 
lebe der Sozialismus! . 

Wir Schaffenden werden die Arbeit erlöſen. Wir ſchufen 
die Maſchinen, wir ſchufen allen Reichtum — wer werden vereint 
von unleren Rechten Beſitz ergreifen und die blanken Maſchinen 
wieder zu unſeren hel enden Dienern machen. Es lebe die rote 
Sehnſucht, es lebe der Sozialismus! 

Kreile hurtig, meine Bandſäge, und ſtöhne vor Luft und zer⸗ 
ſchneite das Holz. Bald wirft du unſere Ketten zerſchneiden. 
Und dann wirft du, Ma chine uns allen, die wir froh und frei 
ſchaffen rollen, das hohe Lied der ſiegreichen Arbeit ſingen — 
im Ziſchen des Dampfes — im Saufen der Turbinen — im 
Raſcheln der N. men — du herrlichſte aller Melodien, du bes 
glückender Rhythmus der freien Arbeit! Es lebe der 
Sozialismus! Daniloff 


Der Se'bfibinder 
Eine buntfarb. : Angelegenheit. 
Von Paul Michel. 

Max war rot, das heißt, er war Sozialdemokrat. Nach 
einer Meinung konnte ein Menſch nicht anders als rot fein. 
Er war auch nicht in Zwe fel geraten, als er einmal in einer 
Arbeitspauſe mit einem noch roteren Kollegen politiſiert hatte, 
wobei ihm dicſer ſagte, daß er gar nicht rot, ſondern nur roſa ſei. 

Das war eben nicht der ausſchlaggebende Grund, daß er 
eines Tages einen Herrenartikelbazar belrat und für 3,75 Mark 
einen echt ſeidenen, roten Selbſtbinder eiſtand. 

Warum er ſich ausgerechnet einen roten Binder gekauft 
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Nun, er war verliebt, und weil er von Großmutter die Er⸗ 
| innerung hatte, daß rot die Farbe der Liebe ſei, hoffte er durch 
das zur Schau tragen einer roten Krawatte ſeiner Flamme zu 
verſtehen geben zu können, daß ſein Herz in glühender Lohe zu 
ihr emporſchlage. s 

Sonntag wallte er mit ihr zuſammentreffen. Er ſtand vor 
dem Spiegel und knüpfte. Als die Mutter ſah, daß er ſich ſo 
rot um den Hals dekorierte, fing fie an zu ſchimpfen. 5 

„Ich finde das häßlich, feine Gefinnung ſo zur Schau zu 
tragen“, wetterte ſie los, „wer mit ſeiner Geſinnung ſo prahlt, 
mit deſſen Geſinnung iſt es meiſt nicht weit her, das hat ſchon 
der Vater geſagt!“ 5 

„Was meinſt du damit?“ fragte er ganz unbefangen. 

„Frage doch nicht ſo albern! Du kannſt bis in dein 
Innerſtes rot ſein, und brauchſt es doch nicht ſo äußerlich herum⸗ 
zutragen. Ueberdies weiß doch jeder, der dich kennt, was du 
biſt, weshalb mußt du dir da noch ſo einen geſchmackloſen Schlips 
an den Hals hängen.“ \ 

Jetzt kam Max darauf, was die Mutter wollte. Sie glaubte, 
er wolle ein politiſches Bekenntnis ablegen. Welch ein Irrtum! 

„Einfarbig iſt jetzt ſtreng modern“, log er der Mutter vor, 
„und im übrigen iſt deine Anſicht total falſch. Wenn du dir 
bei rot etwas denfit, jo kannſt du dies bei jeder Farbe auch!“ 

„Sehr wohl, aber rot iſt eben rot!“ ſagte die Mutter un⸗ 
überzeugt. 

„Warum Haft du mich denn nicht darauf hingewieſen, nicht 
ſo ausnehmend preußisch aufzutreten, als ich einen ſchwarz⸗weißen 
Schlips hatte?“ 

Aergerlich machte ſich Max auf den Weg. An der Straßen⸗ 
bahnhalteſtelle mußte er warten. Ein Demonſtrationsumzug kam 
onmarſchiert und zog an ihm vorbei. Es waren die noch Roleren, 

zu denen ſein Arbeitskollege gehört. Die Demonſtranten hatten 
auch alle rote Selbſtbinder um den Hals. 

Plötzlich ballte ſich vor ſeinem Geſicht eine Fauſt und eine 
bekannte Stimme chmetterte ihm ein „Rot Front!“ entgegen. 


Sein Arbeitskollege, der ſofort den roten Binder an ihm 


gewahrt hatte, glaubte ihn bekehrt zu haben, weshalb er ihn auf 
dieſe Art begrüßte. . 

„Herrgott, der denkt auch, daß ich mein roſa, das er mir 
andichtet, gefärbt habe,“ fuhr es Max durch den Sinn. Er ballte 
vor Aerger lachend die Fauſt und erwiderte den Gruß. 

„Sieh einer an,“ ſprach es da hinter ihm und es klopfte 
ihm jemand auf die Schulter, „find fie nun endlich auch bei den 

dunkelroten gelandet?“ 


Wütend fuhr Max herum. Der alte Weigelt, Vaters Freund, 


ſtand vor ihm, mitleidig lächelnd. g 

„Wie kommen ſie darauf?“ ſchnaubte ihn Max an. 

„Na, die äußeren Merkmale ſprechen doch dafür, roter Binder 

und Fauſtgruß ...!“ 

„So. . äußere Merkmale... darauf geben fie etwas? Da 
ſind fie wohl auch fromm geworden? Ja, ſehen fie, da machen 
lie ein erſtauntes Geſicht, aber äußerlich find ſie von oben bis 
unten in ſchwarz und das ist doch die Farbe der Kulturxeaktion!“ 

Dem hatte er es ordentlich gegeben. Er ließ den alten 
Mann verdutz: ſtehen, ſprang auf die inzwiſchen angekommene 
Straßenbahn und konnte ſich während der Fahrt kaum in einen 
Cedanken mit ſeiner Braut beſchäb tigen. Dieſe Menſchen! Alle 
| find fie ſanatiſch, und ihm wollen fie dieſe Eigenſchaft 
andichten. 

Am Bahnhof ſtieg Max ab. Lotte ſtand ſchon an der ver⸗ 
abıedeien Eingangstür. Sie ſah entzückend aus. Der wege Hut 
und das grüne Kleid, das ſie trug, gaben eine vortreffliche 


Farben zuſammenſtellung. Für ihn aber hatte alles noch einen 


tie eren Sinn Seine Gedanken chweiften zurück in Großmutters 
Forbenſchatz. „Grün, fie läßt mich hoffen; weiß fie offenbart 


ihre Unſchüld!“ Großmulters Poeſte liſpelle über feine Lippen: 


Grün ift de Hoffnung und grün it das Blatt 
und grün iſt der Jüngling, der keinen Schnurrbart hatl 
„Gottſeidank, das traf auf ihn nicht zu!“ 
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„Guten Tag, mein liebes Fräulein Lotte, fie haben ſich ja 
heute wieder einmal ausnehmend ſchön gemacht, rein zum 
Anbeißen!“ 

Sie erwiderte ſeinen Gruß, war aber ſonſt ſehr einſilbig. 
Als ſie eine Weile miteinander gegangen waren, fragte er ſie, 
was ſie nun eigentlich beginnen ſollten 

„Ach, ich hatte mich ſchon ſo gefreut,“ gab ſie zur Antwort, 
„und nun fällt wieder alles ins Waſſer. Wir ſollten mit meinen 
Eltern zuſammentreffen und nun.. Wie ich meinen Vater 
kenne . und wenn der ſie kennen lernt....“ 

Immer nachdenklicher werdend ſchloß ſie: „Dann iſt alles 
aus!“ . 
„Liebſte Lotte, ich verſtehe je nicht! Was iſt aus, wenn mich 
ihr Vater kennen lernt... Sprechen ſie!“ 

„Na! Wenn er doch gleich ſieht, daß ſie Kommuniſt ſind ...!“ 

„Verfluchter Wahnſinn!“ entfuhr es ſeinen Lippen, „ſagen 
ie mir um alles in der Welt, wie ſie darauf kommen!“ 

„Na der rote Selbſtbinder ...“ gab fie zaghaft zur Antwort. 

„Natürlich, der vermaledeite, rote Selbſtbinder ... Sagen 
ſie mir doch einmal, was man ſich denn um den Hals hängen ſoll. 
Hätte ich vielleicht einen blaugefärbten, dann würden ſie das 
weiße des Kragens hinzurechnen und ich wäre als ein Freund 
Hitlers und Ludendorffs gezeichnet.“ 

Er überlegte. Sollte er es ſagen? 
dazu. 

„Freilich könnten ſie bei einem blauen Binder auch auf 
etwas anderes ſchließen, aber ſie ſcheinen ja von der Deutung der 
Farben, wie ſie der Volksmund auslegt, noch nichts gehört zu 
haben, ſonſt wäre ihnen von meinem Kommunismus vielleicht 
auch ein anderer Gedanke gekommen. Glauben ſie, daß mir bei 
ihrem Anblick auch nichts anderes in den Sinn kam, als an 
ihre Anhänglichkeit zu den ſächſiſchen Landesfarben weiß und 
grün zu denken?“ 

Max wartete nicht erſt eine Antwort ab, ſondern fuhr fort: 
„Weit gefehlt! Ich dachte, ſie wollten mich hoffen laſſen, an 
unſer Glück zu denken, dachte gleichzeitig daran, daß ſie mir 
ihre Unſchuld offenbaren wallen. Können ſie ſich jetzt vielleicht 
auch ausrechnen, warum ich einen roten Selbſtbinder gewählt 
habe?? i 

„Welch komiſche Anſicht ſie haben,“ ſagte Lotte jetzt mit 
tragiſchem Ton, „da iſts kein Wunder, wenn ſie ſich irren. 
Wenn ich ihnen ſagen muß, daß das Weiße nicht mehr ganz 
fleckenlos iſt, dann wird ihnen ſicher auch an dem Grünen nicht 


Der Zorn trieb ihn 


5 Todesopfer der Exploſtonskataſtrophe bei Köln 


Köln. Die ſchwere Exploſion, die ſich am Sonnabend 
abend in der Brikettfabrik der Hubertus⸗Braunkohlen A.⸗G. in 
Brüggen an der Erft ereignete, hat bisher nicht weniger als 
fünf Todesopfer gefordert. Etwa 30 Perſonen erlitten ſchwere 
Verletzungen, darunter der Direktor Steeg und der Betriebs⸗ 
führer Kogel. 5 . 

: Die Erplojion erfolgte abends kurz vor 9 Uhr in der Braun» 
kohlengrube Hubertus. Die Detonation war furchtbar und in 
einem Umkreis von 10 Kilometer hörbar. Unmittelbar darauf 
war der ganze Raum in Rauch und Staub gehüllt. Mächtige 


Flammen ſchlugen zum Himmel empor. Da die Lichtanlage 
durch die Exploſion zerſtört wurde, herrſchte völlige 
Dunkelheit. Nur einige Pechfackeln ſpendeten ſchwaches 
Licht. 


Die Betriebswehr und die Feuerwehren aus der nächſten 
Umgebung vermochten nur wenig auszurichten, da die Gefahr 
weiterer Exploſionen beſtand, die auch ſpäter noch erfolgten. Da 
auch die Telephonleitungen zerſtört waren, war es ſehr ſchwierig. 
ärztliche Hilfe herbeizuholen. Auf der Unglücksſtätte herrſchte 
ein furchtbares Durcheinander. Erſt als die Gefahr weiterer 
Exploſionen beſeitigt war und der Rauch etwas nachgelaſſen 
hatte, konnte man die Größe des Unglücks überſehen. 

Am Sonntag früh ſtellte man feſt, daß drei Arbeiter bei 
dem Unglück den Tod gefunden hatten. Etwa 32 Schwerverletzte. 
darunter der Direktor Steeg und der Betriebsführer Kogel, 
fanden in den benachbarten Krankenhäuſern Aufnahme. Einige 
der Schwerverletzten wurden in Kölner Krankenhäuſer gebracht; 
von dieſen ſind im Laufe der Nacht zwei weitere geſtorben, ſo 
daß ſich die Zahl der Toten auf fünf erhöht. 

Es handelt ſich um eine Kohlenſtaubexploſion, deren Urſache 
aber noch nicht feſtſteht. Der Sachſchaden iſt beträchtlich. Zur⸗ 
zeit weilen Beamte des Oberbergamtes an der Unglücksſtelle, 
um die Urſache zu ermitteln. 


Die Telephongeſpräche eines Geiſtesgeſtörten 


In Wien wurde die Betriebsleitung der Telephonzentrale in 
der Hebragaſſe von einer männlichen Stimme wiederholt ange⸗ 
rufen. Der Rufende ſtellte ſich jedesmal als „Reichsverwe⸗ 
ſer Oeſterreichs“ vor und erteilte mit herriſcher Stimme 
forigeſetzt Aufträge. So ordnete er an, daß ſofort eines der erſten 
Stadthotels zu ſchließen und der Betrieb einzuſtellen ſei, daß 
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Kattowitz — Welle 422. 


Donnerstag. 16,20: Verſchied. Nachrichten. 17,20: Polni⸗ 
ſcher Unterricht. 17,45: Uebertragung aus Wilna. 19,35: Bor 
trag. 20,30: Kammermuſik. 22,00: Tägliche Berichte. 22,30: 
Konzertübertragung. 

Krakau — Welle 422. 
Donnerstag. 12,05: Uebertragung aus Warſchau. 16,40: 


Vorträge. 17,45: Uebertragung aus Warſchau. 19,35: Vorträge. 
20,30: Uebertragung aus Warſchau. 22,30: Konzertübertragung. 
Poſen — Welle 344,8. ö 

Donnerstag. 12.30: Konzert für die Schuljugend aus Mare 
ſchau. 16,40: Für die Hausfrauen. 17,20: Vortrag. 17,45: 
Konzert. 19,10: Engliſcher Unterricht. 19,35: Vortrag. 20,30: 
Konzert. 22,00: Tägliche Berichte. 22,30: Jagzmuſik. a 

Warſchau — Welle 1111,1 

Donnerstag. 12,00: wie vor. 12.05: Vortrag über Volks⸗ 
erziehung. 12,30: Uebertragung des Kongertes aus der Philhar⸗ 
monie für die Schuljugend. 15,00: Wetter⸗ und landwirtſchaft!. 
Bericht. 16,25: Für die Pfadfinder. 16 40: Frauenſtunde. 17,20: 
Bücherſtunde. 17,45: Literaturſtunde. 19,05: Berichte. 19,35: 
Engliſcher Unterricht. 20,30: Abendkonzert. 22,00: wie vor. 
22,30: Uebertragung von Tanzmuſik. 

Wien — Welle 517,2 und 577. 

Donnerstag. 11.00: Vormittagsmuſik. 16,15: Nachmittags 
konzert. 17,40: Mitteilungen aus den Bundestheatern. 17,45: 
Wochenende. 18.00: Stunde der landwirtſchaftlichen Hauptkör⸗ 
perſchaften. 18 30: Wochenbericht. 19,00: Franzöſiſcher Sprach⸗ 
kurs für Vorgeſchrittene. 19,30: Vorankündägung des kommen⸗ 
den Programmes. 19 40: Uebertragung aus dem Muſikvereins⸗ 
ſaal. 20,40: Abendkonzert. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 29. Februar, abends 
7% Uhr, Vortrag im Büfettzimmer. Ref.: Genoſſe Buchwald. 


7 mehr viel liegen. Recht hatten ſie inſofern blos... als nämlich 
der Vater ... von meinem kleinen Karlheinz... aus Sachſen 
war. 

Max hat ſich von dieſem Augenblick an vorgenommen, auf 
Großmutters JFarbenſchatz keinerlei Wert mehr zu legen. 


dnlelkſuntes dus Aer Wel 


Das Krantz⸗Urteil rechtskräftig 


Am Montag iſt die Friſt abgelaufen. innerhalb der die 
Repiſion gegen das ſreiſprechende Urteil im Krantz⸗Prozeß ein⸗ 
gelegt werden lonnte. Wie verlautet, hat die Staatsanwalt chaft 
jedoch von einem Reviſionsantrag abgeſehen, da die ent prechen⸗ 
den Vorausſetzungen dafür nicht gegeben find. Das freiſprechende 
Urteil hat alſo Rechtskraft erlangt. 

Kranz ſelbſt hat übrigens geſtern ſeinen neunzehnten 
Geburtstag gefeiert. Selbſtverſtändlich hatte die Familie. 
Krantz davon abgeſehen, eine beſondere Feſtlichkeit zu veran⸗ 
ſtalten. Der Tag wurde lediglich mit einem Nachmittagslaffee 
in kleinem Kreiſe begangen, zu dem nur zwei Freunde des jun⸗ 
gen Krantz eingeladen waren. 

Krantz iſt bekanntlich noch ſchulpflichtig und muß noch 
einige Zeit die Schule beſuchen, ehe er das Ab'turientenexamen 
machen kann. An einen Schulbeſuch iſt aber noch nicht zu denken, 
I da Krantz ſich zunächſt noch etwas erholen ſoll. Außerdem aber 
In ſoll auch der junge Krantz nicht wieder in die gleiche Schule 
N gehen, die er bisher beſuchte. Der Verteidiger von Krantz hat 
deshalb an das Provinzialſchulkollegium die Bitte gerichtet, mit 
Rückſicht auf die belannten Umſtände die Zuſtimmung zu einer 
Umſchulung des Krantz zu erteilen. Krantz ſoll in einer 


ſofort für ihn eine Proſzeniumloge in einem Theater bereit⸗ 
geſtellt werde ww. Den Beamten der Telephonzentralanlage 
gelang es ſeſtzuſtellen, daß der Unbekannte von einer Telephon⸗ 
zelle in der Haſpingergaſſe angerufen hatte. Das Polizeikom⸗ 
miſſariat Joſefſtadt wurde verſtändigt, ein Kriminalbeamter traf 
den Mann, der ſich für den „Reichsverweſer“ ausgegeben hat, 
noch in der Zelle an und hielt ihn an. Beim Kommiſſariat Jo⸗ 
ſefſtadt erkannte man, daß man es mit einem Geiſtesgeſtörten zu 
tun hat. Er iſt ein neunzehnjähriger Student aus Czernowitz, 
der in der Joſefſtadt wohnt. Der junge Mann wurde in die 
Heilanſtalt gebracht. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten. 12.15—12.55: Konzert für Ver und für die Fu; 

te abe \ een 25 a A ge e 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45— 14.45: Konzert für Veiſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funtwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
anfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung ) 
und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 


der Woche). 
; Schleſiſchen Funk⸗ 


*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 

den 1. März. 16.30—18.00: Johann und 
18.00: Jugendſtunde: Moritz Graf Strachwitz, 


Verſammlungskalender 


Oeffentliche Verſammlungen der D. S. A. P. und P. P. S. 
Zawodzie. Donnerstag, den 1. März, abends 6 Uhr. 
Zuſammenkunft der Vertrauensmänner des Wahlkomitees 
der DSAP. und PPS. von Zawodzie⸗Bogutſchütz, im Lokal 
bei Nendza. Die Mitglieder des Bergarbeiterver andes und 
des Centralny Zwionzek werden dazu eingeladen. 65 
Zalenze. Am Sonnabend, den 3. März, 6 Uhr abends. 
findet bei Wismach eine gemeinſame Verſammlung der D. 
S. A. P. und der P. P. S. ſtatt. 
Charlottenhof. Am 1. . 6 Uhr nachm. bei Polak. 
Referenten: Gen. Peſchka, DS AP.; Slawik, PPS. 
Schwientochlowitz. Am 1. März bei Michalik, um 7 Uhr 
abends. Referenten: Genoſſen Bocian und Kandziora. 
Maruſzeze. Am 1. März, um 5 Uhr nachmittag, Lokal 
ee Inichlagjäulen. Referenten: Genoſſe Kowoll, D. 


Sohrau. Am 2. März, ft nachm, bet Stoll. — 
ferenten: Gen. Gorny, DS AP., Danel, PPS. 


Sattowif, Die Naturfreunde. Am Donnerstag, den 
1. März, hält obiger Verein im Saale des Zentralhotels, 
abends 7% Uhr, ſeine fällige Monatsverſammlung ab. 


Kattowitz. Arbeiter⸗Schachklub. Donnerstag, den 1. 
März, findet im Saal des Zentralhotels der offizielle Spiel⸗ 
2 85 bag Die Mitglieder des Vereins werden gebeten, 
ſich an dieſem rege zu beteiligen. Schachfreunde, die In⸗ 
tereſſe für das Schachſpiel haben, können daſelbſt aufge⸗ 
nommen werden. Schach Heil! 


Siemianowice. Am Donnerstag, den 1. März, findet 


Donnerstag, 
Joſef Strauß. 


Schule außerhalb Berlins untergebracht werden, damit er dann ein ritterlicher Dichter. 18.50—19.20: Hans⸗Bredow⸗Schule. 5 ; 
auf dieſer Lehranſtalt das Abiturium machen kann. Es iſt damit Abt. Handelslehre. 19.20-19.50: Hans⸗Bredow⸗Schule: Abt. bei Kosdon, abends 7 Uhr, eine Frauenverſammlung der 
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„Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt, an der auch die Genoſſinnen der 


zu rechnen, daß das Provinzialſchulkolleggum dem Antrag des BE, teilnehmen. Referentinnen: Genoſſin Kowoll, D. S. 


Rechtskunde. 19.50— 20.10: Engliſche Lektüre. 20.20: Symphonie⸗ 


15 } 7 Verteidigers ſtattgeben und der junge Krantz dadurch die Mög: | Konzert. Anſchließend: Die Abendberichte und Funktechniſcher 
ra lichkeit haben wird, die von ihm geplante Laufbahn weiter | Brieflaften. 22.30— 23.00: Uebertragung aus Berlin: Funktanz⸗ A. P. und Genoſſin Drosdz, P. P. S 
zuverfolgen. N ſtunde. 23 00— 24.00: Tanzmuſik. 5 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’, 


Centrat-Hotel, Katowice 900000044 


Morgen, Donnerstag, den 1. März 
Großes 


Bekanntmachung! 


Die Gläubiger der Werkssparkassen der Ver- 
einigten Königs- und Laurahütte. Berlin werden 
hiermit zu einer Versammlung eingeladen, in der 
über. das Aufwertungsangebot der Gesellschaft 

) 


EG 
7 GN 


© eilen 


abgestimmt werden soll. 


I Es versammeln sich: 66 
2 1. Die Sparer der Hütten- und Werkstätten N RE 4 — „Purus 
E Re verwaltung Königshütte, der Hütten- ., Vorm. Wellileisch u. Wellwurst chem. Industriewerke Kraköw 


kochen 


verwaltung Eintrachthütte, sowie der — 


Gräfin Lauragrube 


Abends Wurstabendbrot 
Wurst auch außer Haus. 


um Donnerstag, 1 Mir Es ladet ergebenst ein Der Wirt. 


nach. 6 Uhr im Zechenhane 6904 066 00900009 
Hugoschacht der Gräfin Lau- 5 1 
ragrube, ul. Hutnicza. ; 


2. Die Sparer der Hüttenverwaltung Laura- 
hütte sowie der Laurahüttegrube und 


155 Richterschächte 1. i 5 
F ENTWÜRFE FÜR 
Ficinusschacht. WERB E K U N 8 T 


Als Legitimation sind die Sparbücher mitzubringen. 
Der Kurator. 


‚MEHRFARBIGE AUSFÜHRUNG. . 
2 


eee | VITA“ NAKLADDRUKARSKI 


Sodener Mineral - Pastillen 
„ delt nahezu 40 Jahren bestens bewahrt 
Gen — 

7 m neuer hyglenlecher Verpackung (anch 
mit Menthol Zusatz) 


gegen Husten, Heiser- | 
mann mamma anar DIL H9H9 eee Werbet ſtändig neue Leſe. !. 


9055 Fay achte 
keit und Verschleimung 


